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Werſeburger

1878.

Kreis Blatt.
Sonnabend den 26. Januar.

Bekanntmachungen.
Unzureichende Adreſſirung von Sendungen nach St. Louis.

Jn neuerer Zeit haben ſich die Fälle vermehct, in welchen Briefſendungen nach St. Lonis ohne nähere Angabe der Lage des Ortes zur
Poſt geliefert und in Folge deſſen anſtatt nach den in Deutſchland gelegenen Ortſchaften dieſes Namens wie St. Louis (St. Ludwig) Kreis Mül-
hauſen im Elſaß oder St. Louis bei Lemberg in Lothringen, nach St. Louis in den Vereinigten Staaten von Amerika befördert worden ſind.
Den Abſendern derartiger Briefe wird daher zur Vermeidung der durch Fehlleitungen dieſer Art entſtehenden erheblichen Verſäumniſſe wiederholt
dringend empfohlen in den Aufſchriften ſolcher Sendungen ſtets den die Lage des Beſtimmungsortes bez. ichnenden unterſcheidenden Zuſatz genau
und vollſtändig anzugeben.

Berlin W., den 17. Januar 1878.
Kaiſerliches General-Poſtamt.

Wiebe.
Jn Gemäßheit der Vorſchrift des S. 7. des Geſetzes vom 2. Juli

1875, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen und
Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften wird der von den ſfädti
ſchen Behörden genehmigte Bebauungsplan der Stadt Merſeburg, zweite
Section, umfaſſend das Terrain zwiſchen der Halleſchen Chauſſee bis zur
Karlsſtraße und der Altenburg einerſeits und von der Nußbaumallee bis
zur Bahnhofsſtraße andererſeits vom 24. Januar e. ab in unſerm Com
munalbüreau zu Jedermanns Einſicht offen gelegt.

Einwendungen gegen dieſen Plan müſſen in der Zeit vom 24. Januar
bis 28. Februar e. bei uns angebracht werden. Dieſe Friſt iſt präcluſiviſch.

Merſeburg, den 21. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Die erforderlichen Erdarbeiten zur VerBekanntmachung.
längerung des Schießſtandes am Gotthardtsteiche ſollen im Wege der
öffentlichen Submiſſion vergeben werden.

Zur Verdingung derſelben haben wir einen Termin auf
Donnerstag den 7. Februar e., Vormittags 11 Ahr,

im Communalbüreau anbergumt, zu welchem Unternehmer mit dem Be
merken eingeladen werden doß die verſiegelten portofceien Offerten mit
der Aufſchrift „Submiſſion auf Erd und Planirungs Arbeiten auf dem
Schießſtande zu Merſeburg“ vor dem Termin einzureichen ſind.

Die Bedingungen und Zeichnungen liegen täglich während der Dienſt
ſtunden im Communalbürrau aus.

Merſeburg, den 21. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Die neu aufgeſtellten Gemeinde Wahlerliſten liegen vom 28. d. M.
ab bis mit 12. Februar e. im CommunalBüreau öffentlich aus.
Während dieſer Zeit können von jedem Mitgliede der Stadtgemeinde
n h dungen gegen die Richtigkeit dieſer Liſten bei uns angebracht
werden.

Merſeburg, den 25. Januar 1878.

t Der Magiſtrat.Am 7. dieſes Monats ſoll im hieſigen Sparfaſſen- Lokale das Ein
lagebuch des Guſtav Otto Schmidt von hier, Nr. 29,170 abhanden ge
kommen ſein.

Wir fordern denjenigen welcher das genannte Buch etwa aus Ver
ſehen an ſich genommen und noch in Gewahrſam haben ſollte, ſowie
überhaupt den Finder unter Hinweiſung auf die Strafbeſtimmungen des
8. 246. (folgende) Reichsſtrafgeſetzbuchs hiermit auf, daſſelbe ungeſäumt
an uns abzuliefern.

Merſeburg, den 23. Januar 1878.
Das Kuratorium der Sparkaſſe.

Holz Verſteigerung.
In der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz auf dem Unterforſte Dö

lauer Heide ſollen
am Montag den 4. Jebruar, von Pormittags 10 Ahr ab,

aus Jagen 53., 59. u. 60.
circa 60 Kiefern mit 53 chm.,

4 Eichen mit 3 chm.,
1 m. eichene, 4 m. kieferne Kloben, 4 m. Abraum,

ſodann aus Jagen 68. bei Lieskau
eirca 30 Hundert kieferne Stangen IV. u. V. Klaſſe,

250 m. kieferne Reiſer
öffentlich verſteigert werden.

Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit auf der Salzmünder
Chauſſee am Lieskauer Wege einfinden und von den näheren Bedingungen
an Ort und Stelle ſich unterrichten.

Schkeuditz, den 24. Januar 1878.
Königliche Oberförſterei.

Das von Frau Generalin von Brederlow bewohnte Quartier nebſt
kleinem Garten iſt zum 1. April d. J. zu vermiethen Brauhausſtraße

Thüringiſche Eiſenbahn.
Wir machen das Publifum darauf aufmerfſam, daß wir auf Station

Merſeburg die unſerer Güter- und Eilgut Expedition zur Verſendung
zu übergebenden Güter durch das von uns beſtellte Rollgeſchirr aus der
Wohnung der Verſender abholen laſſen und daß es in ſolchen Fällen der
Vermittelung eines Spediteurs nicht bedarf.

Die bezüglichen Anmeldezettel, wozu Formulare bei der Güter- und
Eilgut Expedition abgegeben werden ſind in die Poſtbriefkaſten zu legen
und finden durch die Poſt Verwaltung unentgeldliche Beförderung.

Erfurt, den 18. Januar 1878.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.

Pferde- Verkauf.
Ein Rappe (Wallach) 9 Jahr alt, fromm, elegante Figur, firm,

einſpännig gefahren ſehr flotter Gänger, verkauft
Rittergut Döhlen b/Lützen.

Mehrere Wirthſchaftsgegenſtände, darunter eine neue Kommode, ſind
zu verkanfen Hälterſtraße 22., im Hofe Treppe, rechts.

Einige Fuder kflare Späne zum Räuchern liegen zu verkaufen beim
Zimmermeiſter W. Senf, Halleſche Straße.

An ei e Ein Wohnhaus zum Preiſe von 2 30005 K Thlr. und womöglich zur Aufſtellung von Wäſch
r mit geeignet, wird zu kaufen geſucht. Näheres in der Expedition

d. Bl.

Markt 33. iſt ein Laden mit Wohnung zu vermiethen und 1. April
zu beziehen.

Ein möblirtes Logis mit Schlafcabinet iſt zu vermiethen und ſofort
zu beziehen das Nähere in der Expedition d. Bl.

Eine möblirte Stube mit Kammer iſt zu vermiethen zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

Prima Magdeburger Sauerkohl
à Pfd. 10. Pf. empfiehlt

A. Kühne, Markt 5.
Geſchäfts Eröffnung.

Markt Rr. 5. FIerseburg. Markt Vr. 5.
Einem geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend die ergebene

Anzeige, daß ich heute Markt Nr. 5 ein Flanell und Wollwaaren-
Geſchäft eröffne und empfehle ich ein reich aſſortirtes Lager von
Lamas, Flanellen und Moltons, ſvwie eine große Auswahl von
Schlaf-, Pferde- und Sopha-Decken.

P. Ortmann.
Kränze, Bouquets, Kronen und Guirlandenwerd. n nach Beſtellung geſchmackvoll gebunden von

D. Föckeldgeb. Tille.
Wohnung gr. Ritterſtraße Nr. 10. bei Herrn G. Pfeiffer.

Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich
die beiden Wochenmärkte vom nächſten Monat als
den 1. Februar an nicht mehr beſuche, ſondern nur
in meinem W Unteraltenburg Nr. 52. meine
bekannte gute Waare verabreichen werde und bitte um
ſelbigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Karl Peuschel, Fleiſchermſtr.



A. Riebeckſche und Werſchen-Weißenfelſer

s öentrne,beſte trockene Sommerwaare à 1000 Stück 13 Mark frei bis ins Haus.
A. Riebecksche Briquettes

bei Fuhren von 25 Ctr. à Ctr. 65 Pf. frei bis ins Haus,
von 5 Ctr. ab à Etr. 75 Pf., frei ins Haus.

Presssteine und Briquettes liefere auch bei WaggonLadungen von 100 Ctr., trotzdem der Frachtſatz dafür ganz bedeutend
höher, als für 200 Ctr., zu dem gleichen Frachtſatze wie bei 200 Ctr. Heinrich Schultze, kl. Ritterſtraße Nr. 17.

T e für Handbetrieb, einſpänniWeils Dreſch Maſchinen Dre und vierſpannig bei
rühmt und anerkannt als die beſten, ſolideſten und billigſten zu bedeutend ern em I

8 3 eren größteWeil's Pat. Häckerling -Maſch. e
Von Rm. 54. an. Stunde 600 Pfd.Rindviehfutter ſchneiden, weniger Betriebskraft erfordern als alle anderen, faſt keine

Abnützung haben und auf vier Schnittlängen verſtellbar ſind gpee Sorte ſündlich

n eren größte Sorte ſtündliNeueſte Rübenſchneid Maſchine dreißig Centner Rüben ſchnei
Von Rm. 54 an. Leiſtung bis 3000 Pf. ſtündlich. det und ſo conſtruirt ſind, daß
man nach jahrelangem Gebrauch nur die Meſſer zu ſchärfen braucht, was auf jedem
Schleifſtein geſchehen kann. wit geahnten Wat el

gezahnten Walzen, welcheP at ent S ch rotmüh len nicht ſtumpfwerden können, deren
Von Rm. 87 an. Leiſtung d. kleinſten I Ct ſtündl. kleinſte Sorte ein Kind betreiben
kann, mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais und Bohnen gleich gut geſchrotet
werden können mit der kleinſten 1 Ctr. per Stunde.

Moritz Weil jun., Maſch. Fabrik in Frankfurt a. M., Seilerſtr. 21.
Abbildungen und Beſchreibungen auf Verlangen gratis und franco.

Agenturen erwünſcht.
Man wende ſich an Moritz Weil jun. oder an deſſen Vertreter Hrn. W. Heßler

in Merſeburg, welcher auch Reparaturen aller Maſchinen beſorgt,

Das 120 Seitenſtarke Buch: Gicht und

KRheumatismus,
eine leicht verſtändliche, vielfach bewährte Anleitung zur Selbſtbehandlung dieſer
ſchmerzhaften Leiden wird gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken
franco verſandt von Richter s Verlags- Anſtalt in Leipzig. Die
beigedruckten Atteſte beweiſen die außer ordentlichen Heilerfolge der
darin empfohlenen Kur.

Malzzucker
ſtets friſch und beſter Qualität,

Cöln erpr. Ko. M. 80 Pf., 2 M. u. 2 M. 40 Pf.
FHarrCipan- Confeunt

von vorzüglichem G. ſchmack empfiehlt

G. Schönberger, Gotthardtsſtr. 14.

C.
Gute trockne Wagare, à Tauſend 13 Mark 50 Pf., frei ins Haus,

in kleineren und großen Poſten, ſowie Briquettes ſind ſtets zu haben
bei Friedrich Bohle, kleine Sixtißraße Nr. 1.

Z1 behedt ſofort Zahnſchmerzen jeder Art, wo keinZahnhei anderes Mittel hilft! Flac. 60 Pf. bei
G. Elbe, Kaufmann.

Flaschenbier-Depot
von

II SoBerliner Tivoli 20 Fl. 3Rraunschweig. Actienbier 20 3Riebeck'sches Lagerbier 22 3 frei
echt Baferisch Xport (von insGebr. Reif in Erlangen) 15 3 HausMerseburger Bitterbier 22 3 h eliefert.Weizenlager- Bier,Kösener- Weiss Bier.

Sämmtliche Biere ſind flaſchenreif und sehr zu empfeblen.

Zur Feld und namentlich auch Wieſendüngung halten wir unſere
präparirten

Kali Düngemittel
unter Garantie des Kali- Gehaltes und unter Controle der land
wirthſchaftl. Verſuchs- Stationen beſtens empfohlen u. verſenden auf
Wunſch Special Preis Courant mit Frachttarif, ſowie Broſchüren
über Anwendung gratis und franco.

Vereinigte chem. Fabriken
in Leopoldshall- Stassfurt.

Das Neueſte in Ballkränzen
empfiehlt zu Fabrikpreiſen A. Donnerhack.

Von Sonntag den 27. ab fäglich Früsche Pfannen-
Kuchen in der Bäckerei von Oskar Hütbel, Unteraltenburg.

Huſten Heiſerkeit Verſchleimung werden durch meine Katarrhdrödchen
beſeitigt. Jn Beuteln à 30 Pf. bei“? Herrn Conditor Ad. Richter in
Merſeburg.

Berlin. Dr. M. Müller, pr. Arzt c.

Hiermit erlauben wir uns einem geehrten Publikum von Merſeburg
und Umgegend zur Anzeige zu bringen daß das Uhrmachergeſchäft von

C. M. ünegel, Merſeburg, Gotthardtsſtr. 15.,
auch nach dem Tode des derzeitigen Beſitzers in gleicher Weiſe fortgeführt
wird und bitten wir ein geehrtes Publikum, das dem Geſchäfte ſo viele
Jahre hindurch erwieſene Vertrauen ihm auch fernerhin bewahren zu

wollen. Die Geſchwiſter Kündzel.
Brillen, Klemmer, Barometer,

Thermometer, Reisszeuge in großer
Auswahl bei Oehler, Optikus, Burgſtr.

Das berühmte i ingelhardt Glöc ner'ſche

Pflaſter ar RNGELHABD
auf den Schachteln

iſt à 25 und 50 Pf. in den bekannten Apotheken
zu haben.

Obige Schutzmarke ſchützt vor jeder Nachahmung.

GBrigquettes beſter Oualität
liefern preiswerth in Lowiys v. 200 Ctr.

Ackermann Comp,, Bitterfeld,
9Gruhl'sehe Briquettfb., Meuselwitz.

c r Locken und Chignons jeder Art werden von wirrenh I 9 Haaren angefertigt, auch reparirt im Haarflecht-

geſchäft Gotthardtsſtraße 8.,dem Gaſthof zum gold. Hahn gegenüber.

9 8 Hamburg- Amerikaniſche Packetfahrt- 85

4 ſowie der conc. Agent Max Keferstein in Halle a/

Gewerbe verein.
Sonnabend den 26. Jan., Abends 8 Uhr im Rathskeller.

Tagesordnung: Die Exfurter Ausſtellung.
Die Lehrlingsfrage.

Der Vorſtand.

S

4 Actien- Geſellſchaft.
m Direete deutſche Poſt-Dampfſchifffahrt 9

(153.) zwiſchen 9HAMBURG NEW- VORK9 9J regelmäßig jeden Mittwoch, Morgens,
Paſſage-Preiſe: 44 I. Cajüte 500 Mark. II. Cajüte 300 Mark.Zwiſchendeck 120 Mark. 9

9 Nöhere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generale

9 Bevollmächtiate 99 August Bolten, Wm, WMiller's Nachtl.,
9 Hamburg, Admiralitätstrasse 33./34., 4

Nichtmitglieder haben Zutritt.

GeneralVerſammlung
der vereinigten Geſellen-Krankenkaſſe

Sonntag den 27. Januar, Rachm. 3 Ahr,
in der Reſtauration „zur guten Quelle.“

Vorlagen:
1) Re hbnungslegung pro 1877.
2) Wahl des Vorſtandes.

Um recht zahlreiche Betheiligung bittet

Vortrag
von W. W. Stannebein aus Leipzig

Dienstag den 29. Januar Abends 71 Uhr im Saale des Caſinos
„Ueber Wolken und Luftſchifffahrt.“ Das Nähere beſagen die Placate
und Programme. Entrée 50 Pf.

Restaurant zum halben Moncd.
Heute Schweinsknochen m. Erbspürré Sauerkraut,

ff. Hofbräu nebſt guter Bedienung.
NB. Morgen Haſenbraten mit ſaurer Sahne.

Mereier b.Sonntag den 27. Januar 1878 Flügeltänzchen.
G. Brandin.

der Vorſtand.



38 Die Praunkohlengrube „Gottesseg en bei Roßbach de pat. 38
(Mittelſchacht.)

empfiehlt Presskohlensteine in vorzüglichſter Qualität bis auf Weiteres noch zu Sommerpreisen.
Wiederverkäufern bei Abnahme größerer Quantitäten entſprechenden Rabatt.

Niederlagen in Laucha bei Herrn F. Reinboth,
Freyburg a U. bei Herrn Carl Kleber jr.,
Merſeburg bei Herrn Friedrich Vohle.

Roßbach de bat. im Januar 1878. Hermann Juſt.

C. A. Steckner,
Merſeburg,

empfiehlt zur Confirmation
ſchwarze reinſeidene Faille Cachemire,
ſchwarze Seidenſammete,
ſchwarze Lüſtres Alpaccas,
ſchwarze wollene Popeline, Thibets

Cachemire
in größter Auswahl.

T

z nung auf Geneſung ſchwinden läßt, ſich ohne

S Koſten von den durch Dr. Airy's Heilmethode
S erzielten überraſchenden theilungen überzeugen
S kann, ſendet Richter's Verlags- Anſtalt in Leipzig
S auf Franco- Verlangen gern Jedem einen

„Atteſt-Auszug“ (190. Aufl.) gratis und franco.
Verſäume Niemand, ſich dieſen mit vielen

Krankenberichten verſehenen „Auszug“ kommen
zu laſſen. Von dem illuſtrirten Original-
werke: Dr. Airy's Naturheilmethode erſchien S

m

III

I

in

die 100. Aufl., Jubel-Wusgabe, Preis 1 Mk., S
S zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

S 7 7 n T J J S)r n nun II
a

rKaiſer WilhelmsHalle.
Sonntag den 27. Januar grosses EXxtra- Concert,

gegeben von der Stadtkapelle.
Anfang 71 Uhr. J Krumbholz, Stadtmuſifus.
Held chlöses chen.

Sonnab.nd den 26. d. von Arends 62 Uhr an Salzknochen.
Reinhard.

z Gottſchalks Reſtauration
Sonnabend den 26. d. Schlachtefeſt, von Morgens 9 Uhr ab Well-

fleiſch, Abends Brat und friſche Wurſt.
Weißes und Wurſtfett empfiehlt D. O., Dammſtraße.

SikeSonntag den 27. Januar Tänzchen, wozu freundlichſt einladet

Anfang 7 Uhr. Karl Becker.Zur guten Quelle.
Heute Sonnabend Eisbeine.

Zur guten Ouelle.
Morgen Sonntag von 7 Uhr ab Tanzmuſik.

ROBESSE N.
Sonntag den 27. d. M., Abends 7 Uhr, findet im Saale des

Herrn Gaſtwirth Röſer ein großes Geſangs Concert mit komiſchen Vor
trägen von einer beliebten Singſpielgeſellſchaft ſtatt. Um zablreichen Zu

ſpruch bittet die Direction
TIVOLI.Sonntag den 27. Januar großes Extra Concert (Streichmuſik), ge

geben vom hieſigen TrompeterCorps. Anfang Abends 7 Uhr.
C. Schütz, Stabstrompveter.

I er o.Sonntag den 27. d. von 4 Uhr an Flügeltänzchen.

S
G. Schröder.

Anfang 4 Uhr.
Karl Elze.

Ein ſchwarzer Pudel iſt mir zugelaufen; derſelbe kann gegen Er
ſtattung der Jnſertionsgebühren und Futterkoſten abgeholt werden.

M. Pelz, Sixtiberg Nr. 25.
Verloren wurde am Donnerstag Abend von der Unteraltenburg nach

der Domapotheke ein ledernes Arbeitstäſchchen abzugeben Unteralten
burg 59., 1 Treppe.

Am letzten Nähverein iſt ein kleines braunes Portemonnaies, Jnhalt
1 Thlr., verloren gegangen abzugeben Oberburgſtraße Nr. 7.

Einen Lehrling am liebſten von auswärts, ſuchtuns J. O. Albrecht, Schuhmachermſtr.

d. Flügeltänzchen.

Ein oder zwei Knaben vom Lande, welche zu Oſtern 1878 hieſige
Schulen beſuchen wollen, finden freundliche Aufnahme. Nähere Auskunft
ertheilt Herr Matto kl. Ritterſtr. Nr. 17.

Ein ordentliches Dienſtmädchen wird zum 1. April zu miethen ge
ſucht Windberg Nr. 1

Ein oder zwei Mädchen „vom Lande“, welche die hieſige Schule
W wollen finden freundliche Aufnahme. Wo? ſagt die Expedition
d. Bl.

Einen Lehrling ſucht Kupper, Tapezirer.
Einen Lehrling, am liebſten von außerhalb, nimmt an

Karl Liſſon, Schneidermeiſter Breiteſtraße 12.
Merſeburg den 26. Januar 1878.

Lehrlings- Geſuch.
Ein junger Menſch mit den nöthigen Schulkenntniſſen, welcher Luſt

hat Buchbinderei- K Galanterie- Arbeiten zu erlernen, fann ſich
melden bei Guſtav Lots, Burgſtraße Nr. 4.
Für mein Materialwaaren- Geſchäft ſuche ich zum 1. April
einen Lehrling. Hermann Rabe,Merſeburg.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
C. Sörenſen, Maler,

Dom Nr. 11.
Ein Knabe, welcher die hieſige Schule beſuchen ſoll, findet gute

Penſion. Nähere Auskunft wird ertheilt bei Herrn
Kaufmonn Schultze jun., Entenplan.

Eine alte deutſche Annoncen Expedition die zu allen in und aus
ländiſchen Zeitungen in günſtigen Beziehungen ſteht, wünſcht ihre Ver
bindungen mit Gerichten Magiſträten, Oberförſtereien und anderen Be
hörden ſowie mit Jnſtituten, Actiengeſellſchaften und Corporationen
weiter auszudehnen und erſucht geehrte Herren, die zur Realiſirung dieſer
Abſicht ihr glauben behülflich ſein zu können. zwecks Entgegennahme
weiterer Mittheilungen ihre Adreſſe unter Z. A. 20. in der Expedition
d. Bl. abgeben zu laſſen. Verſchwiegenheit zugeſichert.

RiIG- Anzei en.Bei Geschäfts-, Gruudstücks An uud Verkäufen, Stellen Angeboten und
Gesuchen, sowie in den sonstigen vielen Fällen, wo Inserenten Bedenken tragen,
ihren Namen in den Zeitungen zu nennen nehmen Offerten von Reflectanten
unter Chiffre an ihrer Stelle wir gebährenfrei entgegen und stellen ihnen solche
am Tage des Eingangs uneröffnet zu. Auf Grund langjähriger und vielseitiger
Erfahrungen ertheilen wir Rath bei Abfassung von Anzeigen und der Wahl ge-
eigneter Blätter. Strenge Perschwiegenheit beobachtet. IIaasenstein
Vogler, Annoneen Expedition, Magdeburg.

Todes- Anzeige.
Heute früh 4 Uhr verſchied ſanft nach kurzen aber ſchweren Leiden

unſer guter Sohn Theodor.
Merſeburg, den 24. Januar 1878.

Die trauernden Eltern Baronnovsky.

Nachruf.
Durch das am 22. d. M. erfolgte Ableben des Ortsrichters Herrn

Auguſt ieritz, der am 27. d. M. ſein 82. Lebensjahr vollendet hätte,
hat unſere Gemeinde einen ſchweren Verluſt erlitten. Wir verlieren in
ihm nicht nur einen tüchtigen Vorſtand unſerer Gemeinde, als welcher er
ſein Amt 54 Jahre mit ſeltener Treue und Hingebung verwaltet hat
ſondern auch einen theilnehmenden Freund und allezeit bereitwilligen Rath
geber und Helfer. Der Herr möge ihm ein reicher Vergelter ſein und.
ihm die Erde leicht werden laſſen.

Löſſen, den 25. Januar 1878.

eeeeoor

Die Gemeinde.
Nachruf.

Die Nachricht, daß unſer lieber guter Rittergutsbeſitzer, Herr Otto
v. Boſe auf Oberfrankleben, ſo plötzlich, doch ſanft und in Gott er
geben am 21. d. M. zu Halle a/S. verſtorben iſt, hat die Bewohner
von Frrankleben in große Trauer verſetzt.

Der Verſtorbene war für ſeine Familie ein treuer und tugendſamer
Gatte und Vater. Er war ein Freund und Förderer des Staats und
Gemeindewohls. Freudig ſpendete er den Bedürftigen Hülfe. Unſere
Herzen treiben uns dazu, Jhm ſolches öffentlich nachzurühmen und
ein unvergeßliches Andenken in Liebe zu bewahren. Der allreiche Gott
möge ſeine theuren Hinterlaſſenen in Jhrem Leide tröſten.

Frankleben den 25. Januar 1878.
Die Gemeinde daſelbſt.

Am 3. Sonntage nach Cpiphanias (27. Januar 1878) predigen
Vormittags: Nachmittags:Domkirche Herr Diac. Martius. 837 Conſiſt. R Leuſchner.

Stadtkirche Herr Diac. Hildebrandt. Herr Paſtor Heineken.
Neumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.

Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte und
Abendmahl. Herr Diac. Hildebrandt. Anmeldung.

Um 9 Uhr früh und 2 Uhr Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Lokales.
Die unverehel. F., welche mit einem Huſaren ein Liebesverhältnis

angeknüpft hatte, wurde von dieſem da er dieſelbe am Arme eineß
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anderen ſah, ihrer Untreue wegen gerügt, die c. F. nahm ſich dieſes
ſo zu Herzen, daß ſie am 24. d. M. in der Nähe der Königsmühle in
die Saale ſprang und ihr Leben durch Ertrinken ein Ende machen wollte.
Als ſie jedoch das naſſe Element über ſich fühlte, rief dieſelbe um Hilfe.
Der gerade in der Nähe ſich befindliche Arbeiter Kick und Mühlenbeſitzer
Dietrich zogen dieſelbe lebend ans Land und ſchafften ſie in ihre Wohnung.

Miscellen.
Einen auffälligen Gegenſatz zu den hohen Bücherpreiſen unſerer

neueren novelliſtiſchen Literatur bietet die durch raſchen Erfolg ausgezeichnete,
ſeit Jahresfriſt bei Hermann Schönlein in Stuttgart erſcheinende „Bibliothek der
Unterhaltung und des Wiſſens“, welche jährlich in dreizehn vierwöchentlichen
Bänden à 50 Pfennig ausgegeben wird und in jedem Bande von 16 bis 18 Bogen
(256 288 Seiten) Taſchenformat allermindeſtens die gleiche Menge Leſeſtoff enthält
wie einer der gewöhnlichen Romanbände, deren jeder nach ſeitherigem Brauche in der
Regel 4 bis 5 Mark koſtet. Wäre das neue Unternehmen deſſen Jnhalt Original-
romane und Novellen der beliebteſten deutſchen Erzähler und gediegene intereffante Auf-
ſätze aus allen Gebieten des Wiſſens bilden, auch nicht ſo gehaltvoll und echt volks-
thümlich, als es wirklich iſt, ſo würden wir es ſchon vom literariſchen Geſichtspunkte
aus als einen bedeutſamen und e folgreichen Verſuch zur Reform der bisherigen abnorm
hohen Bücherpreiſe begrüßen. Wir haben es von jeher beklagt, daß die ſeitherige Uſance
für belletriſtiſche Literatur den Preis von 4 bis 5 Mark pro Band feſthielt und ſo dem
Minderbegüterten die Anſchaffung der Werke ſeiner Lieblingeſchriftſteller, reſp. die An
legung einer Privatbibliothek verwehrt. Da nun bei dem vorliegenden Unternehmen,
deſſen ſorgfältige Auswahl von einer gewiſſenhaften Redaction zeugt, der Käufer um
den achten bis zehnten Theil des Preiſes eines ſonſtigen Vandes nicht einen Haufen
loſer zerflatterneer Journalnummern, ſondern eine Reihe handlicher und gut lesbarer
gehaltvoller Bände erhält, die in wenigen Jahren zu einer ſtattlichen Hausbibliothek
anwachſen, ſo begrüßen wir in demſelben den Beginn einer glücklichen Reform, durch
welche der Kreis des bücherkaufenden und leſenden, Unterhaltung und Fortbildung
ſuchenden Publikums in allen Ständen ungemein erweitert werden muß. Hierfür ſpricht
der überraſchende Erfolg dieſer „Bibliothek“, welche ſchon wenige Monate nach ihrem
erſten Begiun 41,500 Abonnenten zählte.

Jlluſtrirte Welt. Deutſches Familienbuch. 26. Jahrgang 1878. Jn
14 tägigen Heften à nur 30 Pf. Stuttgart, Verlag von Ed. vallberger

Es dürfte wohl kaum ein Unterhaltungsblatt geben das ſo mannigfaltig und reich
haltig im Text ſo gediegen und überraſchend ſchön ausgeſtattet durch Vilderſchmuck iſt,
als die „Jlluſtrirte Welt“, bei wirklich erſtaunlicher Billigkeit. Das neueſte Heft dieſes
Familienblattes, das ja ein ſtets neu erſehnter Gaſt bei Hunderttaufenden iſt, bringt
uns einen ebenſo heiteren wie das Gemüth auf's Tiefſte ergreifenden Roman „Stolz
und Liebe“, bearbeitet nach engliſchem Stoff von Vacano, neben dem merkwürdigen
Roman: „Gräfin Sibylla“ von Alexander Römer. Paſſauer hat eine reizende, originelle
Novelle zu diefem Hefte beigeſteuert, Guſtav Raſch bringt einen intereſſanten Artikel
„Ein Beſuch bei Liliputanern.“ Daneben eine Fülle von anregenden Artikeln aus allen
Gebieten des öffentlichen wie gewerblichen und wiſſenſchaftlichen Lebens welche die Lectüre
von Dutzenden von Tagesſchriften und Fachblättern erſetzen. Es iſt unmöglich, mehr
Unterhaltendes und Anregendes, Belehrendes und Gemeinnütziges in Wort und Bild
für die Familie zu bieten, als die „Jlluſtrirte Welt“ dies in ihren Heften für nur
wenige Pfennige thut. Dies Blatt iſt in Wirklichkeit ein Schatz für jede Familie.

Börſenverſammlung in Halle,
Halle, den 24. Januar 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo geringer 192-204 bez., beſſerer 204213

bez., feiner 216 bez., hatte auch heute eine flaue Stimmung und
konnten ſich die Preiſe kaum behaupten.

Roggen 1000 Kilo 153 160 Mk. bez. bei mattem Geſchäft.
Gerſte 1000 Kilo Landgerſte geringe 174 189 bez., beſſere 192

bis 198 bez., feine und Chevalier 201 207 bez.
Hafer 1000 Kilo 147 159 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Futtererbſen 162 165 bez., Koch
Eerbſen 186 bei., Victoria- 180 204 bez. Bohnen p. 50

Kilo 10 1 bei., Lnſen p. 50 Kilo 10 13 bez.
Heu 50 Kilo 3 3 bez.
Stroh 50 Kilo 23 bei.
Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne Medicin

und ohne Koſten durch die Heilnahrung:
BEVALESCIERE. Du Barry von

London
Seit 30 Jahren hat feine Krankheit dieſer angenehmen Geſundheits-

ſpeiſe wiederſtanden und bewährt ſich dieſelbe bei Erwachſenen und Kindern ohne
Medicin und ohne Koſten bei allen Magen-, Nerven-, Bruſt, Lungen, Leber, Drüſen
Schleimhaut, Athem, Blaſen- und Nierenleiden Tuberkuloſe, Schwindſucht, Aſthma,
Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden,
Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen,
ſelbſt während der Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus,
Gicht, Bleichſucht; auch iſt ſie als Nahrung für Säuglinge fchon von der Geburt an,
ſelbſt der Ammenmilch vorzuziehen. Ein Auszug aus 80,000 Certificaten über Gene-
ſungen, die aller Medicin widerſtanden, worunter Certificate vom Profeſſor Dr. Wurzer,
Medicinalrath Dr. Angelſtein, Dr. Shoreland, Dr. Campbell, Profeſſor Dr. Dédé, Dr.
Ure, Gräfin Caſtleſtuart, Marquiſe de Brehan, und vielen anderen hochgeſtellten Per-
ſonen wird franco auf Verlangen eingeſandt.

Abgekürzter Auszug aus 80,000 Certificaten.
Nr. 62476. Dem lieben Gott und Jhnen ſei Dank. Die Revalescière hat meine

18 jährigen Leiden im Magen und in den Nerven verbunden mit allgemeiner Schwäche
und nächtlichem Schweiß, gänzlich beſeitigt

J. Comparet, Pfarrer, Sainte Romaine des Iles.
Nr. 89211. Orvaux, 15. April 1875. Seit vier Jahren genieße ich die köſtliche

Revalescière und leide ſeitdem nicht mehr an den Schmerzen in den Lenden die mich
während langer Jahre fürchterlich gefoltert hatten. Jn meinem 93. Jahre ſtehend er
freue ich mich jetzt der vollkommenſten Geſundheit. Leroy Pfarrer.

Nr. 45,270. J. Robert. Von ſeinem 25 jährigen Leiden an Schwindſucht, Huſten,
Erbrechungen Verſtopfungen und Taubheit gänzlich hergeſtellt.

62,845. Pfarrer Boilet von Ecrainville. Von Aſthma mit häufigen Erſtickungen
völlig hergeſtellt.

Die Revalescière iſt vier Mal ſo nahrhaft als Fleiſch und erſpart bei Erwachſenen
und Kindern 50 Mal ihren Preis in anderen Mitteln und Speiſen.

Preiſe der Revalescière Pfd 1 Mk. 80 Pf., 1 Pfd 3 Mk. 50 Pf., 2 Pfd. 5 Mk.
70 Pf., 12 Pfd. 28 Mk. 50 Pf.

Revalescière Chocolatée 12 Taſſen 1 Mk. 80 Pf., 24 Taſſen 3 Mark 50 Pf.,
48 Taſſen 5 Mark 70 Pf. u. ſ. w.

Revaleseière Biscniten 1 Pfd. 3 Mk. 50 Pf., 2 Pfd. 5 Mk. 70 Pf.
Zu beziehen durch Du Barry u. Co. in Berlin W., 28.--29. Paſſage (Kaiſer

Gallerie) und bei vielen guten Apothekern, Droguen Specerei und Delicateſſen-
händlern im ganzen Lande.

Leipzig: Theodor Pfitzmann, Hoflieferant, Engel-, Linden-Depots: Johannis und Marien Apothete.

Ein billiges Heilmittel Zwei Guyot' ſche Theerkapſeln zu jeder
Mahlzeit mmen, ſind von ausgezeichneter Wirkung in Erkältungsfällen, gegen Huſten,
Katarrh, Brenchitis, Schwindſucht, ſowie überhaupt gegen alle Hals und Lungenleiden

Jeder Flacon enthält 60 Kapſeln wodurch ſich der Preis des ganzen Heilverfahrens,
welches die Anwendung von Paſtillen, Tiſanen, Syrupen vollſtändig überflüſſig macht,
auf ungefähr 10 bis 20 Pfennige täglich ſtellt.

Es exiſtiren zahlreiche Nachabmungen dieſes Products und iſt da-
her genau auf die Etiquette des Flacens zu achten welche mit der Unterſchrift des Herrn
Guyot in dreifarbigem Drucke verſehen ſein muß.

Schwurgericht zu Naumburg.
Dienstag 22. Januar.

Die einzige heute anſtehende Sache handelte gegen den wegen Urkundenfälſchung
bereits vorbeſtraften Kaufmann Guſtav Riecke aus Schlawe und den Kaufmann
Auguſt Windiſch aus Merſeburg. Die Anklage wider Erſteren lautete auf be
trügeriſchen Bankerutt (Vertheidiger Rechtsanwalt Träger aus Nordhauſen), wider
Letzteren auf Theilnahme am betrügl. Bankerutt (Vertheidiger Rechtsanwalt Wölfel
aus Merſeburg.

Die Anklage behauptet Folgendes: Der Angekl. Riecke, der ſeit Aufang 1875 eine
Lederhandlung in Pegau betrieb hatte neben dieſem Hauptgeſchäft erſt in Hohenmölſen
und dann, nachdem er das Hohenmölſener Geſchäft wegen ſeiner ſchlechten Rentabilität
an ſeinen dortigen Geſchäftsführer verkauft hatte, in Lützen im Juni 1877 eine Zweig-
niederlaſſung gegründet aber auch hier wie in Pegau ſchlechte Geſchäfte gemacht und
ſich daher zum Verkauf ſeiner beiden Geſchäfte entſchloſſen. Seine Lage war derart,
daß er bereits im Mai 1877 600 Mk. Unterbilanz hatie und dem Lederhändler Fuchs
in Leipzig 7811.64 Wek. ſchuldete; fällige Wechſel wurden nicht eingelöſt, Klagen ange-
ſtellt und Executionen fruchtlos vollſtreckt. Zum Kaufe des Geſchäftes meldete ſich der
Lederhändler Windiſch aus Merſeburg, der mit Riecke in Geſchäſtsverbindung ſtand und
deſſen mißliche Vermögensverhältniſſe kannte. Für Riecke handelte es ſich darum baares
Geld zu erhalten ohne ſeine Gläubiger zu befriedigen. Sr verkaufte darum an Windiſch
erſt mündlich ſein Pegauer, dann ſchriftlich auch ſein Lützener Waarenlager und trat
ihm endlich auch noch ſeine Außenſtände ab. Windiſch hat die Waaren an ſich ge
nommen, die Außenſtände eingezogen und will davon wie überhaupt für den Kaufpreis
für die Geſchäfte eine große Zahl von Wechſeln zu Gunſten Riecke's eingelöſt haben.
Außerdem hat er ſich aber auch noch nachträglich von Riecke eine beſondere Quittung,
daß Windiſch für ihn Wechſel bezahlt habe, geben laſſen, endlich auch noch, angeblich
zu ſeiner Sicherheit, das Peobiliarvermögen der Frau Riecke käuflich für 2463 Mark
an ſich gebracht. Dadurch ſeien den Hauptgläubigern Riecke's, ſeinem Onkel B. Lerche
und dem Lederhändler Fuchs, die Mittel entzogen worden ſich wegen ihrer bedeutenden
Forderungen zu befriedigen. Daß dies auch die Abſicht der Angeklagten bei Abſchluß
jener Verträge geweſen, findet die Anklage in einer Aeußerung des Riecke zu Fuchs
bez. des Windiſch zum Rechtsanwalt Sickel in Lüzen „Sie bekommen gar nichts es
iſt ſchon ſo gemacht“, und darin daß Riecke, als er ſich von Windiſch überliſtet ſah und
ſein Handeln bereute, an Lerche ſchrieb, er ſolle nur die Verträge anfechten, Fuchs
wiſſe ſchon, wie die Sache ſich verhalte. Auch Windiſch war ſich der Strafbarkeit ſeines
Verfahrens wohlbewußt, denn er ſuchte nicht nur Riecke's wedenklichkeiten dadurch zu
zerſtreuen daß er ihn beruhigte, der Staatsanwalt könne ihm da gar nichts anhaben,
er habe ſchon einmal in Breslau einen ſolchen Fall durchgemacht; endlich bot er Riecke
die Mittel an, nach Amerika zu gehen, verſchaffte ihm dann eine Stellung fern von
Lützen in Schlawe in P., und rieth ihm, ſich in Lützen nicht abzumelden damit Nie-
mand erfahre, wohin er ſei.

Bei der Vernehmung giebt der Angekl. Riecke, der 25 Jahre alt und kinderlos
verheirathet, auch bereits wegen Urkundenfälſchung mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft
iſt, an, er ſei kein gelernter Kaufmann ſondern urſprünglich Schreiber in Suhl ge
weſen, habe dann etwas Gerberei gelernt und mit dem Vermögen ſeiner Frau
500 Thaler das Pegauer Geſchäft gegründet, daſſelbe ſei ſehr ſchlecht gegangen er
habe ſich mit ſeinen Gläubigern „einigen“ müſſen und ſein Onkel Lerche habe ihm zu
nächſt 3600 Mk. baar zu einem neuen Geſchäftsanfange geliehen, ihn dann aber auch
durch zahlreiche Gefälligkeitswechſel unterſtützt trotzdem ging das Geſchäft in Pegau,
das er durch Zweiggeſchäfte vergebens zu heben geſucht, immer mehr zurück und er
wollte es verkaufen als er im Peinzeſchen Concurſe von Weißenfels 6000 Mk. verlor
und ſich nun entſchloß ſeine ſelbſtſtändige Stellung ganz aufzugeben und auch das
Lützener Geſchäft zu verkaufen. Einen Käufer fand er in ſeinem Geſchäftsfreunde Win-
diſch, der ſeine Gläubiger befriedigen ſollte. Bücher zu führen habe er nicht gelernt,
doch habe er durch die Praxis einige Erfahrung darin. Jnventuren hat er gar nicht,
Bilanzen nur oberflächlich aufgeſtellt; die letzte beim Verkaufe ergab eine geringe Unter-
bilanz. Bei ſeinem erſten Pegauer Geſchäfte hatte er einen Geſammtumſatz von 20,000
Mk., bei dem zweiten einen monatlichen von 1000 Mk., bei dem Lützener, das kaum 2
Monate beſtand einen nur geringen Umſatz. Riecke ſchuldete dem Windiſch 2500 Mk.,
als dieſer die beiden Geſchäfte kaufte. Der Mobiliar- Kaufeertrag wurde ſpäter wieder
aufgehoben, weil Windiſch ſich wegen der übernommenen Verpflichtungen gedeckt glaubte.

Auch Windiſch, welcher 35 Jahr alt, nicht verheirathet und noch nicht beſtraft iſt,
will nicht Kaufmann ſondern Landwirth ſein; doch beſitzt er in Merſeburg eine Ger-
berei und Lederhandlung mit einem Jahresumſatze von etwa 72,000 M. Der Geſchäfts
verkehr mit Riccke erſtreckte ſich in der letzten Zeit auch auf Wechſel, die aber nie Ge
fälligkeitswechſel waren, und führte ſchließlich zu den erwähnten Kaufgeſchäften, bei denen
für das Pegauer Waarenlager 4000 Mek., für das Lützener 3320 M k., für Außen-
ſtände über 3000 Mk. als Kauſpreis ermittelt welchen er nach und nach an Riecke's
Banquier Seifert in Leipzig gezahlt haben will wofür Wechſel zu Riecke's Gunſten
eingelöſt worden ſeien. Eine beſtimmte Erklärung ob er ſich verpflichtet habe alle
Riecke'ſchen Schulden oder nur ſo viel davon zu bezahlen, als er von Riecke's Außen-
ſtänden eintriebe, war von Windiſch nicht zu erlangen.

Der als Sachverſtändiger vernommene Kaufmann Sachtler von hier bekundet, daß
die Bücher nicht ordnungsmäßig geführt ſeien ſeit dem 29. April 1877 iſt das Haupt-
buch nicht abgeſchloſſen worden. Erſt ſpäter, im October, ſind einige Eintragungen
nachgeholt worden ſo daß je uachdem man gewiſſe Schuldpoſten, die ſich aus andern
Notizen und Büchern erſehen laſſen, im Hauptbuche nachträgt, ſchon im Mai ſich eine
Unterbilanz von 8 bis 12,000 M. ergab. Rechtsanwalt Sickel, durch die Eile, mit
der Riecke und Windiſch den Abſchluß der Lerträge betrieben veranlaßt, fragte ſie bei
Aufnahme derſelben ansdrücklich, ob die Geſchäfte nicht bloße Scheingeſchäfte ſeien, was
aber von Beiden verneint wurde. Erſt ſpäter als er ſah, daß Riecke fruchtlos ausge
pfändet wurde und er Windiſch, gelegentlich wegen dieſer Geſchäfte Vorwürfe machte,
erwiderte ihm dieſer: Das ſchadet Fuchs nichts wenn er nichts kriegt, denn der hat
mich einmal gemacht und da will ich ihn nun auch einmal machen. Seifert, Banquier
und Lederhändler in Leipzig, ſtand mit Riecke im Geſchäftsverkehr und hatte namentlich
öfters Wechſel auf Riecke'ſche Kunden zu discontiren und zu honoriren, wenn ſie von
dieſen Kunden nicht eingelöſt wurden. Bei einer Abrechnung im April 1877 hatte Riecke
bei ihm noch einen geringen Betrag gut; aber ſchon am 12. Juli mußte er den erſten
Wechſel mangels Deckung proteſtiren laſſen andere folgten und noch jetzt hat er von
Riecke noch mehrere Tauſend Mark zu bekommen. Der Hauptlieferant Riecke's war der
Lederhändler Fuchs, der als Bezahlung in der Regel von Riecke Wechſel erhielt, deren
Einlöſung aber ſchon von Anfang der Geſchäftsverbindung an eine unregelmäßige war.
Seine Wechſelforderung beträgt zur Zeit noch 9000 M. Als er von Riecke's Verkauf
hörte, reiſte er nach Lützen um ſeine Jntereſſen zu wahren. Die Eheleute Riecke ge
ſtanden ihm daß ſie, von Windiſch heftig dazu gedrängt, dieſe Verträge, welche nur
Scheinverträge ſein ſollten geſchloſſen hätten. Riecke's Befürchtungen habe Windiſch
unter Hinweis auf ſeine Breslauer Erfahrungen beſchwichtigt. Tag und Nacht, erzählte
Riecke dem Fuchs, habe Windiſch ihn gequält, die Verträge mit ihm abzuſchließen und
ihm verſprochen, ihm 1000 Thlr. zu zahlen und eine Stelle als Geſchäftsführer in einem
neu zu gründenden Geſchäfte zu verſchaffen, „wenn die Sache gut ginge“. Riecke's
Handlungsweiſe wurde nicht wenig dadurch gefördert daß er einen reichen Onkel den
Schuhmacher Lerche, hatte der gutmüthig genug war, dem Riecke nicht blos 3600 M.
baar vorzuſchießen ſondern auch noch Actien zu Riecke's Gunſten zu verpfänden und
ſich von demſelben zu einer ganzen Reihe von Wechſel Manipulationen mißbrauchen
zu laſſen obgleich er vom Wechſelweſen nicht das Mindeſte verſtand. Anfangs löſte
Riecke auch wirklich die Gefälligkeitsaccepte ein, ſpäter aber mußte der alte Onkel her
halten der auf dieſe Weiſe mit etwa 15,000 M. bluten mußte ganz genau konnteZeuge die Summe nicht angeben, da ſeit jenen Ereigniſſen ſeine Sedanten gewiſſer
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maßen ſeien. Auf ſein Zögern weiteres Geld herzugeben, hatten Riecke und
Windiſch ihn immer mit den Worten beſchwichtigt, er ſolle um keinen Pfennig kommen,
Windiſch bezahle ihm Alles. Windiſch läugnet das und giebt erſt nachher zu, die Er
ſtattung der Wechſel verſprochen zu haben. Der Zeuge Keidel bekundet Riecke habe
ſchon ſeit December 1875 ſich in Geldverlegenheiten befunden da er kein eigenes Ver
mögen beſeſſen und gar nicht haushälteriſch gewirthſchaftet habe. Zeuge hat auch ver
ſchiedene Briefe von Windiſch erhalten, in welchen ihm dieſer Riecke's ſchlechte Vermö-
gensverhältniſſe ſchildert. Endlich bekundet auch noch die eigene Frau Riecke's, daß alle
Verträge nur auf das unabläſſige Drängen Windiſch's und nur zum Scheine abge-
ſchloſſen ſeien um den Gläubiger Fuchs zu benachtheiligen.

Das Plaidoyer des Staatsanwalts faßte noch einmal alle Schuldmomente der
Angeklagten zuſammen und ſuchte den Geſchworenen nachzuweiſen wie das Verfahren
Riecke's nach den Vorausſetzungen des S. 281,1 des Str. G. B. zu beurtheilen ſei. Daß
Riecke Kaufmann ſſei, ergebe ſchon ſein großer Wechſelverkehr auch daß er ſeine Zah
lungen eingeſtellt, ſtehe feſt und dieſe Zahlungseinſtellung ſei zur Zeit der Beiſeiteſchaf
fung erfolgt. Die Veräußerung der Geſchäfte an Windiſch characteriſire ſich ſchon da
durch daß R. ſelbſt geſtanden habe zur Zeit des Verkaufes mehr Schulden als Ver
mögen gehabt zu haben, was ſei denn da eigentlich verkauft worden die Schulden
etwa Da ferner bei dem Lützener Geſchäfte Windiſch ſelbſt erklärt habe, auf die Höhe
des Kaufpreiſes komme es nicht an, es ſei gleichgültig, ob 3, 4 oder 5000 Thlr. ge
ſchrieben würden wenn nur das Kind einen Namen habe, ſo ſieht man hieraus, daß
es ſich hierbei nicht um einen Verkauf, ſondern um eine Beiſeiteſchaffung und nicht blos
einzelner ſondern aller Vermögensſtücke gehandelt habe. Daher rühre auch die Unſicher-
heit der Angaben wie es mit der Vergütung für die verkauften Gegenſtände gehalten
werden ſolle. Auch die 700 M., die Windiſch von dem eingegangenen Gelde an Riecke
zu deſſen beſſerem Fortkommen von Lützen gezahlt habe ſeien den Gläubigern dadurch
entzogen. Daß Windiſch Riecke's Gläubiger war, das giebt Aufklärung über die wahren
Motive der ganzen Operationen. Sei es ferner nicht auffällig, daß das Mobiliar der
Frau für 2463 M. verkauft worden ſei, während dieſe doch nur 1500 Mark Vermögen
beſeſſen haben ſoll? Warum habe auch Windiſch dem Riecke die für ihn eingelöſten
Wechſel nicht zurückgegeben, warum habe er nöthig gehabt den Riecke wegen eines
Angriffs von Seiten des Staatsanwalts zu tröſten So beanutragt er denn ſchließlich
gegen Beide das Schuldig.

Die Vertheidigungsrede des Riecke'ſchen Vertheidigers R. A. Träger begann mit
der Ermabnung an die Geſchworenen die Verurtheilung abzulehnen nicht blos wenn
ſie von der Un'ſchurd, ſondern auch, wenn ſie nicht von der Schuld des Angekl. über
zeugt ſeien ſie möchten vicht nach einem dunklen moraliſchen Gefühle, ſondern nur da-
nach urtheilen, ob der Angekl. ſtrafrechtlich ſchuldig ſei, d. h. ob er Kaufmann ſei ſeine
Zahlungen eingeſtellt, Vermögensſtücke veſeitigt, und ſeine Gläubiger dadurch habe ſchä-
digen wollen. Als Kaufmann könne Riecke nicht betrachtet werden, weil er in der Gewerve-
ſteuerſtufe B. geſteuert habe und alſo von kaufmänniſchen Pflichten entbunden geweſen ſei
Ferner ſei d'e Zahlungseinſtellung nicht vor oder bei Abſchluß der Verträge, ſondern
erſt ſpäter erfolgt. Eine Beſeiteſchaffung von Vermögensſtücken finde die Anklage in
dem Abſchluſſe der Scheinverträge. Ein Scheinvertrag ſei nun ein ſolcher Vertrag,
deſſen Jnhalt als nicht vorhanden von den Betheiligten aufgefaßt werde, der Alles beim
Alten, in dieſem Falle den Riecke im Beſitze ſeiner Waare u. ſ. w. laſſe, Der Staats
anwalt habe aber ſelbſt zugegeben daß Riecke nichts mehr beſitze. Wenn die Angekl.
der Frau Riecke geſagt, die Verträge ſeien nur zum Scheine geſchloſſen ſo hätten ſie
das nur zur weruhigung der Frau wegen der Veräußerung des ganzen Vermögens ge
ſagt. Endlich ſeien auch die Gläubiger durch die Verträge nicht geſchädigt worden, denn
ihre Lage ſei Windiſch gegenüber nicht ſchlechter als gegen Riecke, Windiſch habe die
Verpflichtung übernommen und auch erfüllt, die Wechſel Rieckes einzulöſen; jedenfalls
ſei es nicht beabſichtigt geweſen die Gläubiger zu betrügen. Er beantragt daher Frei-
ſprechung und um ſeiner formellen Pflicht zu genügen event. mildernde Umſtände
anzunehmen.

Der Verthetdiger Windiſch's, R. A. Wölfel weiſt die Geſchworenen darauf hin,
daß fie bei Beurtheilung der Schuldfrage jedes einzelne Wort der geſetzlichen Vorſchriften
erwägen müßten und den Ausdrücken des Strafgeſetzes keine andere Bedeutung unter
legen dürften, als dieſelben klar ausſprächen. Nun fordern Entſcheidungen des Ober
tribunals, daß Angekl., wenn er ſtrafbar ſein ſolle, zur Zeit der Zahlungseinſtellung
kaufmänniſche Geſchäfte betrieben baben müſſe daß er nicht blos einen oder einige,
ſondern alle ſeine Gläubiger habe benachtheiligen wollen, daß „bei Seite ſchaffen“ und
„veräußern“ nicht als gleichbedeutend betrachtet werden dürfen. Riecke habe aber, als er
ſeine Zahlungen einſtellte, nicht mehr gehandelt, er habe höchſtens einen ſeiner Gläubiger
(Fuchs) benachtheiligen wollen ſein Vermögen auch nur verkauft nicht veſeitigt könne
alſo auch nicht nach 8.,281,1. beſtraft werden. Sei aber Riecke ſtraflos, ſo müſſe er
auch für Windiſch nichtſchuldig beantragen. Ev. beantragt er mildernde Umſtänre.

Die Staatsanwaltſchaft beantragt hierauf, die Verurtheilung event. auf Grund des
S. 281,3 auszuſprechen („beſtraft wird wer erdichtete Rechtsgeſchäfte aufſtellt“). Die
Vertheidigung hebt dem gegenüber hervor daß wenn es der Staatsanwaltſchaft ſchon
nicht gelungen ſei, die Verträge als falſche, als Scheinverträge nachzuweiſen, ſie noch
r im Stande ſein werde, die Verträge als erdichtet, gar nicht vorhandene, zu

eweiſen.
Das Reſumé des Präſidenten betont, daß die Geſchworenen wenn ſie ein Schuldig

ausſprechen wollten, überzeugt ſein müßten, daß alle vier Bedingungen zu der behaupteten
Strafthat erfüllt ſein müßten daß im ſtraftechtlichen Sinne auch ein Stenerpflichtiger

aus Klaſſe B als Kaufmann gelte, daß unter „Geſammtheit der Gläubiger“ richt alle,
ſondern nur die Mehrheit derſelben zu verſtehen und „veräußern“ ſich ſehr wohl auch
als „„bei Seite ſchaffen“ auffaſſen laſſe. Ueberhaupt aber ſei das Schwurgericht an die
Entſcheidung des Obertribunals nicht gebunden,

Nach Fefßſtellung der Fragen an die Geſchworenen erklären dieſelben hierauf gegen
ein Uhr Nachts den e. Riecke der in der Anklage behaupteten Handlungen und den
2c. Windiſch der Theilnahme und Mithilfe daran für ſchuldig und verueinen die Annahme
mildernder Umſtände Der Staatsanwalt beantragt nun gegen jeden der Anzeklagten
2 Jabre Zuchthaus und Ehrverluſt, der Gerichtshof erkennt aber nur gegen Riecke auf
dieſe Strafe während Windiſch mit 1 Jahren Zuchthaus und zweijährigem Ehrver-
luſte beſtraft wird.

Mittwoch, 23. Januar 1878.
Auch heute ſtand nur eine Sache zur Verhandlung, Dieſelbe betraf die wegen 3

vollendeten und 3 verſuchten Brandſtiſtungen unter Anklage geſtellten und dieſer Ver
brechen durchaus geſtändigen Handarbeiter Karl Herm. Klehm (27 Jahr alt) und
Zimmermann Frör. Wilhelm Herm. Rödiger (21 Jahr alt) von hier. Ver-
kheidigt wurde Klehm durch Referendar Glaſewald, Rödiger durch Rechtsanwalt Baumgarten,

Bekanntlich wurden in den Monaten October November und December die Be
wobuer unſerer Stadt wiederholt durch Feuerlärm in Angſt u. Schrecken verſetzt und
unterlag es keinem Zweifel daß die Brände verbrecheriſcher Weiſe angelegt worden waren.
Jm December gelang es die Verbrecher in den beiden obengenannten Perſonen dingfeſt
zu machen.

Vom Präſidenten nach dem eigentlichen Motiv ihrer ruchloſen Handlungsweiſe befragt,
weiß keiner der beiden Angeklagten etwas Beſtimmtes abzugeben. Sie wüßten ſelber
nicht, warum ſie es gethan hätten antworteten ſie ſehr naiv; es ſei aus reinem Ueber-
muthe geſcheben, nicht aus Rache, da ſie die Eigenthümer der angeſteckten Gebäude nicht
einmal kannten. Anderntheils ſeien ſie auch jedesmal in angetrunkenem Zuſtande ge-
wefen. Die Frage des Präſidenten ob ſie nicht auch einmal beim Möbelfabrikanten
Schneider hier Feuer anzulegen verſucht oder ob ſie noch Complicen hätten „zpird ent
ſchieden von ihnen verneint.

Auf Grund des offenen Geſtändniſſes der Angeklagten erfolgt nicht die Zuziehung der
Geſchworenen.

Das vom Gerichtshofe hiernach gefällte Urtheil lautet in allen Stücken gemäß dem
Antrage der Kgl. Staatsanwaltſchaft, alſo 10 Jahre Zuchthaus Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht.
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Aus der Provinz und Umgegend.
Beitrag zur Unfall Statiſtik. Bei der Magdeburger Allgemeinen

Verſicherungs Actien Geſellſchaft Abtheilung für Unfall Verſicherung
kamen im Monat December 1877 zur Anzeige: 11 Unfälle, welche

den Tod der Betroffenen zur Folge gehabt haben 5, in Folge deren die

Beſchädigten noch in Lebensgefahr ſchweben, 43, welche für die Verletzten
vorausſichtlich lebenslängliche, theils totale, theils partielle Jnvalidität
zur Folge haben werden 384, mit vorausſichtlich nur vorübergehender
Erwerbsunfähigkeit; Sa. 443 Unfälle. Von den 11 Todesfällen treffen
3 auf Baugewerke, 2 auf Zuckerfabriken je einer auf einen Steinbruch,
eine Chamottefabrik, Kunſtwollfabrik und Spinnerei, Stab und Facon
eiſenfabrik, Baumwollſpinnerei, Maſchinenfabrik; von den 5 lebensge-
fährlichen Beſchädigungen je eine auf eine Zuckerfabrik, Lederfabrik, Papier-
und Pappenfabrik, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, ein Baugewerk;
von den 43 Jnvaliditätsfällen 6 auf Zuckerfabriken je 4 auf Brauereien,
Mahlmüdhlen, je 2 auf Landwirthſchafisbetriebe, Papierfabriken, Schneide
mühlen, Röhrenwalzwerke und Eiſengießereien, Baugewerke, Puddel- und
Walzwerke, je einer auf eine Oelmühle, Möbelfabrik und Bautiſchlerei
Hol bearbeitungsfabrik, Färberei Oel- und Mahlmühle, Coaksbrennerei,
Kupfer und Meſſiogfabrik, Holzſtofffabrik, Wollwäſcherei, Dampfbleicherei,
Weberei, Saline, Seidenſpinnerei, Schneidemühle und Papierfabrik,
de die Einzelnverſicherung eines Dachdeckers und ein Blech
wal,werk.

Von dem Thurme der Ruine Rothenburg iſt in der Nacht
vom 16 zum 17. d. M. ein großes Stück des e. 1 Meter ſtarken Ge
mäuers auf der dem Kyffhäuſer zugekehrten Seite eingeſtürzt. Ein Theil
der noch ſtehenden Steinwand droht ebenfalls nachzuſtürzen.

Jn Nordhauſen ſoll nach einem Beſchluſſe des landwirthſchaft-
lichen Vereins in der goldenen Aue Ende Mai oder Anfang Juni eine
Thierſchau, verbunden mit Geflügel und Blumenausſtellung, ſowie Ver
looſung nützlicher Gegenſtände ſtattfinden.

Die zwangsweiſe Erhöhung der Lehrergehälter hat die ſtädtiſche
Behörde in Aſchersleben veranlaßt, vom l. April d. J. ab die Schul
geldfreiheit für die Schullehrerkinder, ſowie verſchiedene andere Begünſtigungen
der Lehrer aufzuheben.

Jn Naumburg iſt eine Stiftung zur Bekleidung armer Con
firmanden in das Leben getreten. Dieſelbe hat jetzt ſchon eine Einnahme
von 1522 M. aus freiwilligen Beiträgen. Man denkt, das Stammkapital
auf 6000 M. zu bringen. An der Spitze ſteht der Schuldirector
Stahlberg.

Eisleben, 22. Januar. Heute fand ein hieſiger verpflichteter
Fleiſchbeſchauer, Herr Wildhändler Qu. in einem Stück Schweinefleiſch
Trichinen. Der Wirth aus dem „Hotel zum goldenen Schiffchen hatte
ihm von zwei Schweinen Fleiſch zur Unterſuchung überſendet eins davon,
wie wir eben ſagten war trichinenhaltig Leider machte es auch hier
wieder, wie es öfters ſchon vorgekommen, Schwierigkeiten, das mit Trichinen
behaftete Fleiſch von dem andern zu ſcheiden weil ſchon vor dem Ergebniß
der Unterſuchung eine Vermengung ſtattgefunden hatte. Wenn man ſo
voreilig iſt mit der Jneinanderarbeitung des Fleiſches von zwei Schweinen,
ſo darf man ſich nicht beklagen, wenn man hinterher mehr Schaden hat,
als man bei entſprechender Vorſicht gehabt hätte.

Naumburg, 20. Januar. Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat dem
königlichen Bauinſpector Werner hierſelbſt die Summe von 1000 Mk.
zugehen laſſen mit der Beſtimmung, den Betrag zur Anſchaffung eines
Crucifixes zu verwenden, welches der inneren Ausſtattung unſeres herr-
lichen Domes angemeſſen iſt. Die Kaiſerin ſo wie der Kronprinz hatten
gelegentlich der letzten Manöver bei Merſeburg unſere Stadt mit einem
Beſuche ausgezeichnet, vorwiegend zu dem Zwecke, von den Schönheiten
unſeres Domes und von dem Fortgange der jahrelangen Reſtaurirungs-
arbeiten Kenntniß zu nehmen. Die Oberleitung dieſer ſchwierigen Ar-
beiten war und iſt dem Herrn Bauinſpector Werner übertragen.

Bermiſchies
Das unbefugte Abbrechen der Zweige von Allee- und Feldbäumen

iſt nach der Feldpolizei- Ordnung vom Jahre 1847 mit Geldſtrafe (1-60
Mark) und das Abbrechen in gewinnſüchtiger Abſicht iſt mit den Strafen
des Diebſtahls bedroht. Jn Beziehung auf dieſe Beſtimmungen hat das
Obertribunal in einem Erkenntniß vom 20. December 1877 auszeſprochen,
daß die Geldſtrafe auch den trifft, welcher unbefugter Weiſe von einem
Feld oder Alleebaume Zweige abbricht, ohne daß der Baum dadurch
irgendwie beſchädigt wird, und daß beim übbrechen in gewinnſüchtiger
Abſicht die Strafen des Diebſtahls auch dann Anwendung finden, wenn
die abgebrochenen Zweige einen icgendwie nach Gelde zu ſchätzenden Werth
nicht gehabt haben und der Thäter zweifellos die gewünſchten Zweige
auf ſein Anſuchen umſonſt hätte erlangen können.

Peſt. (Kämpfe mit Wölfen.) Jn Vidaly (Tordaer Komitat)
hatte ein dortiger Jnſaſſe einige Schafe. Der Fütterungsort war ein
umfriedeter Raum vor der Scheune, welchen die Schafe paſſiren mußten,
um durch eine Thür in die Scheune zu gelangen. Bei der Fütterung
geſchah es nun, daß ein Wolf über die Umzäunung ſprang. Die er
ſchreckten Schafe rannten in die Scheune, der Wolf ihnen nach, hinter
ihm fiel aber die Thür zu und ſo war er gefangen. Der Eigenthümer
der Schafe ſtieg auf den Heuboden der Scheune und verſuchte von dort
mit einer Axt Schläge nach dem Wolf zu führen. Da brach die Boden-
decke ein und unſer Mann befand ſich dem Raubthiere gegenüber. Er
verlor jedoch die Courage nicht, ſondern verſetzte mit der Axt dem Wolf
einen Schlag auf den Kopf, der ihn betäubte. Andere kamen nun hinzu
und machten dem Jſegrimm den Garaus. Am vorigen Sonntag fuhr
der Nagy Köröſer römiſchkatholiſche Kaplan St. Kiß auf einem Schlitten
nach Kocser. Plötzlich gewahrte der Kutſcher zwei Wölfe, die hinter dem
Schlitten einherjagten. Er hieb auf die Pferde ein und das Gefährte
flog mit Windesſchnelle davon, die Wölfe aber immer hart hinterher.
Der Kaplan zog nun einen Revolver hervor und feuerte ihn auf die
Beſtien ab, jedoch erfolglos. Und nun ward die Situation in erhöhtem
Grade kritiſch. Einer der beiden Wölfe ſprang auf den Schlitten hinauf
und an dem Kaplan hinan. Dieſer aber verlor nicht einen Augenblick
die Geiſtesgegenwart. Er ergriff das wüthende Thier mit der Linken
und ſchoß es mit dem in der rechten Hand gehaltenen Revolver nieder,
worauf der andere Wolf ſich davonmachte. Der tapfere Kaplan iſt
aus dem Kampfe gänzlich unverletzt hervorgegangen, nur von ſeinem
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Pelze fehlt ein Stück, das zwiſchen den Zähnen des niedergeſchoſſenen
Wolfes blieb.

Aachen. Das große Loos der Kölner Dombau Lotterie im Be
trage von 25,000 Thlr. iſt auf einen hieſigen Diener gefallen. Der glück
liche Gewinner befand ſich in dem Augenblicke, als die frohe Botſchaft
ihn ereilte, im Gefolge einer hieſigen Jagdgeſellſchaft, deren Jagdtaſchen
und Beute er zu verwahren pflegte; er ließ ſich aber aus ſeinem Gleich
muth dadurch nicht herausbringen und verſah mit der an ihm gewohnten
Pünktlichkeit ſeinen Trägerdienſt, wenn auch allem Anſchein nach zum
letzten Male, bis zum Schluß der Jagd, bei der er ſicher den „beſten
Schuß“ gethan und Fortunas „edelſtes Wild“ erlegte.

Oſtrowo, 21. Januar. Jn Skalmierzyce müſſen Fleiſchwaaren
von einem ſtark trichinöſen Schwein verbraucht worden ſein denn es ſind
viele Perſonen darunter auch dort kantonirende Soldaten von denen
gegenwärtig zehn Mann im hieſigen Lazareth an der Trichinoſe ſchwer
darniederliegen, erkrankt.

Hamburg, 23. Januar. Selbſtmord zweier Kaufleute.) Die
beiden Jnhaber der hieſigen Firma J und G. Ritterhauſen, die kürzlich
fallirten haben geſtern gemeinſchaftlich den Tod in der Bille geſucht und
gefunden. Der entſetzliche Vorfall erregt hier umſomehr allgemeines Be
dauern als die beiden Geſchäftsinhaber ſehr angeſehen und beliebt
waren. Ueber die Höhe der Paſſiven iſt bis zur Stunde noch nichts
Beſtimmtes bekannt. Man ſchätzt ſolche auf 52 Millionen Mark, doch
wird von anderer Seite behauptet, daß dieſelben ſogar zwiſchen 11 bis

12 Millionen Mark betragen. (H. T. B.)Peſt. (Von Wölfen aufgefreſſen.) Ein armes Weib aus Csuja-
falva (Biharer Komitat) wurde, wie man Bihar ſchreibt, unterwegs von
Wölfen angefallen. Die Unglückliche machte verzweifelte Anſtrenguügen,
mit ihrem Stock die Raubthiere von ſich abzuwehren, aber nur zu bald
entfiel die ohnmächtige Waffe ihrer Hand und über die erſchöpft zu Boden
Stürzende, der trotz ihres Jammergeſchreies Niemand von den in der
Umgebung Befindlichen beizuſpringen wagte, ſielen nun die Beſtien her,
ihr Opfer zerreißend und verſchlingend.

Der Anklageſenat des königlichen Kawmergerichts hat die An-
klage wieder den Tiſchlergeſellen Guſtav Herrmann Thürolf, am 17. Juli
1852 zu Bürgel in Sachſen Weimar geboren, wegen Ermordung und
Beraubung der Frau v. Sabatzky und des Tiſchlergeſellen Lude nunmehr
am Dienstag dem königlichen Stadtſchwurgericht zur Verhandlung über-

wieſenWeichenan. (Lawinenſturz.) Vor einigen Tagen kam ein Holz

knecht, der heimkehren wolle, in unſer Thal mit der Schreckenskunde,
er finde ſeine Hütte nicht mehr, dieſelbe ſei ſammt ſeinem Weib unter
dem Schnee begraben. Kameraden des Holzknechtes und andere Leute
machten ſich eilig auf den Weg und fanden an Stelle der Hütte eine
rieſige Schneemaſſe. Nach zweiſtündiger anſtrengender Arbeit gelang es
auf die Trümmer der Hütte zu kommen, und unter dieſen lag das Weib
des Holzknechtes als Leiche. Die Lawine, unter deren Wucht das
Weib den Tod fand, kam mit einer ſolchen Vehemenz, daß von der feſt-
gezimmerten Hütte auch nicht ein Sparren auf dem andern geblieben iſt,
das Dach mehrere Klafter weit geſchleudert, iſt in kleine Stücke zerbrochen,
die in dem Wald zerſtreut umherliegen.

Die Löſung der vrientaliſchen Frage.
Die orientaliſche Frage iſt in die Welt gekommen ſeit die chriſtlichen

Völker der Türkei unter dem Drucke der Fremdherrſchaft zum Bewußtſein
ihrer hiſtoriſchen Würbe gekommen und zu dem Streben erwacht ſind ihre
nationale politiſche und kirchliche Freiheit wieder zu erringen. Dieſe orien-
taliſche Frage iſt größer und ſtärker geworden in dem Maße, als das Na
tionalitätsprincip überhaupt der bewegende Factor der Zeit wurde, was
bekanntlich in dem Augenblicke geſchehen iſt, in welchem die Kriege mit
Napoleon I. aufhörten, dynaſtiſche Cabinetskriege zu ſein und zu Kämpfen
der Völker für ihre Nationalität wurden. Die Erfolge, welche einzelne
Völker der Balkanhalbinſel unter ſympatiſcher Theilnahme europäiſcher Mächte
nach und nach gegen die Türken errangen endlich der Befreiungskampf der
Griechen der die Augen der ganzen gebildeten Welt nach dem Orient lenkte,

das waren die Ereigniſſe, welche der orientaliſchen Frage ihre volle
Bedeutung gaben. Namentlich durch den heldenmüthigen griechiſchen Be-
freiungskrieg wurde Europa gedrängt, das Recht der chriſtlichen Völker der
Balkanhalbeinſel auf nationale und politiſche Selbſtſtändigkeit zu ſanctioniren.
Jn dem Augenblicke als die europäiſchen Mächte ein unabhängiges König-
reich Griechenland anerkannten haben ſie auch die Berechtigung der orien
taliſchen Frage im Allgemeinen anerkannt, nämlich das Recht aller Völker
der Türkel, ſich von der mohamedaniſchen Fremdherrſchaft zu befreien, deren
Rechtstikel lediglich die Gewalt der Eroberung iſt. Niemand darf die Be
hauptung wagen daß nur die Griechen das Recht gehabt hätten, das
türkiſche Joch abzuſchütteln, und daß nur diejenigen Griechen denen eine
kleinliche Diplomatie die engen Grenzen des jetzigen Königreichs Griechen-
land gezogen hat, frei ſein dürften jeder Verſtändige und Gerechte muß
zugeben daß die ſämmtlichen Griechen die Serben die Rumänen die
Bulgaren die Bosnier, überhaupt alle chriſtlichen Völker der Türkei das
Recht haben ihre Unabhängigkeit wieder zu gewinnen. Dieſes Recht er
ſcheint um ſo unantaſtbarer, als die Nationalität in den letzten Jahrzehnten
recht eigentlich die politiſche Religion Europas geworden iſt, ſeitdem große
Völker und mächtige Regierungen das Nationalitätsprincip zum Leitſtern
und die Realiſirung deſſelben zum Ziel ihres Lebens und Strebens gemacht
aben.

Europa hat es zugelaſſen und ſogar gefördert, daß in Jtalien und in
Deutſchland das Nationalitätsprincip zum Siege geführt worden iſt, daß
hier der nationalen Freiheit und Einheit wegen legitime Throne umgeſtürzt
worden ſind eine rechtlich entſtandene tauſendjährige Staatenordnung eine
tadicale Umänderung erlitten hat. Und dieſen Thatſachen gegenüber wagen
es Diplomaten und Politiker man vergleiche die Wiener „Neue freie
Preſſe“ davon zu ſprechen daß der Thron des türkiſchen Sultans in
Rückſicht auf die Intereſſen der europäiſchen Mächte niemals angetaſtet
werden dürfe. Das ſiegende Nationalitätsprincip hat dem Papſte, dem

„Statthalter Jeſu Chriſti“, die weltliche Herrſchaft genommen und keine
europäiſchen Regierung iſt es eingefallen den morſchen „Stuhl Petri“ vo
dem Zuſammenbrechen zu ſchützen aber den Thron des türkiſchen Padiſchah,
des Statthalters Mohameds möchten die eigennützigen diplomatiſchen
Türkenfreunde um keinen Preis fallen ſehen dafür würden ſie am liebſten
ſobald wie möglich einen Krieg beginnen. Man denke nur an den edlen
Lord Begkonsfield!

Die türkiſche Herrſchaft iſt eine bloße Gewaltherrſchaft ſie beruht aul
keinem andern Rechtsgrund als dem der Waffen und es gilt von ihr der
Rechtsſatz, daß im Laufe der Zeit nicht rechtlich werden kann was ur
ſprünglich widerrechtlich geweſen iſt. Die Türken ſind lediglich als Er
oberer in die europäiſchen Länder eingebrochen und ihre unprovocirte Feind
ſchaft war nicht blos gegen dieſe Länder, ſondern gegen ganz Europa,
gegen das chriſtliche Lebensprincip deſſelben gerichtet. Europa hat lange
gegen die Türken gekämpft, ſchließlich aber in ſchmachvoller Geſinnungs
loſigkeit die Waffen niedergelegt und den Südoſten den Türken preisgegeben.
Dadurch aber daß die europäiſchen Cabinete die Herrſchaft der Türkei über
die Länder der Balkanhalbinſel anerkannt haben iſt dieſe Herrſchaft eine
blos diplomatiſch, nicht aber rechtlich legitime geworden. Die Türken haben
ſich die chriſtlichen Völker gewaltthätig unterworfen und ſie die Jahrhun
derte hindurch im buchſtäblichen Sinne des Wortes als eine unterjochte
Horde behandelt. Die Türken ſind den chriſtlichen Völkern gegenüber fort
während im Kriegeézuſtande geblieben der Letztere iſt aber kein einſeitiger,
ſondern ein gegenſeitiger. Einem Volke, welches gewaltthätig unterjocht
worden iſt, bleibt immerdar das Recht, der Gewalt zu gelegener Zeit Ge
walt entgegen zu ſetzen das Joch der Gewaltherrſchaft abzuſchütteln.
Dieſes Recht, welches die Deutſchen unter der geiſtigen Führung des Frei
herrn von Stein gegen die Franzoſen und die Italiener unter der Führung
Mazzinis Cavours und Garibaldis gegen die Oeſterreicher mit den Waffen
in der Hand geltend gemacht haben muß ſelbſtverſtändlich auch für die
chriſtlichen Völker der Türkei gelten. Darin beſteht die ovrientaliſche Frage.

Es iſt hiernach eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß die orientaliſche Frage
nicht eher gelöſt, das heißt aus der Welt geſchafft werden kann, als bis
entweder die chriſtlichen Völker der Balkanhalbinſel ganz ausgerottet ſind
und demgemäß keine hiſtoriſch- national berechtigte Oppoſition gegen die
türkiſche Gewaltherrſchaft mehr exiſtirt oder bis die Türken einmal aus
Europa vertrieben ſind und das vsmaniſche Reich auf Aſien beſchränkt
wird. Die Ausrottung der chriſtlichen Völker iſt den Türken ſelbſt in den
Zeiten ihrer höchſten Macht nicht gelungen, vielmehr haben ſich dieſe Völker
trotz des unerhörten Druckes, der auf ihnen laſtete, allmählig mehr und
mehr wieder erholt, ſo daß ihre nationalen Hoffnungen auf eine beſſere
Zukunft nicht ungegründet erſcheinen. Das osmaniſche Reich iſt dagegen
in vollſtändigem Verfall und auf der Balkanhalbinſel hat der ſtaatliche
Regenerationsproceß bereits durch die Bildung des Königreichs Griechen
land, der Fürſtenthümer Rumänien und Serbien begonnen. Es iſt alſo
nur Wahrſcheinlichkeit für den Eintritt der zweiten Eventualität vorhanden.
Die Löſung der orientaliſchen Frage wird nur in der Vertreibung der
Türken aus Europa zu ſuchen ſein.

Von allen bisher gegen die Türkei geführten Kriegen dürfte keiner in
dem gleichen Maße, wie der gegenwärtige ruſſiſchtürkiſche, dazu beigetragen
haben, die türkiſche Macht zu ſchwächen und ſomit die Cataſtrophe für das
türkiſche Reich näher zu rücken. Von den Ruſſen iſt die Türkei nicht allein
veſiegt, ſondern auch faſt aller ihrer Armeen beraubt. Ruſſiſche Truppen
ſtehen in Adrianopel der zweiten Hauptſtadt des Reiches, und haben jen
ſeits des ſchwarzen Meeres Armenien unterworfen. Am adriatiſchen Meere
gelingt es den tapfern Montenegrinern ſich Küſtenland zu erobern und ſo
mit ihr felſiges Fürſtenthum in unmittelbare Verbindung mit der See, das
heißt mit den großen Weltverkehrs wegen, zu bringen. Jn der Herzegowina
iſt die türkiſche Macht in Folge der Jnſurrection und in Folge der Siege
der Montenegriner factiſch faſt nur noch dem Namen nach vorhanden. Jn
Bosnien iſt der Aufſtand ſeit drei Jahren nie ganz unterdrückt worden und
wird derſelbe jetzt vorausſichtlich noch an Ausdehnung gewinnen. Serbien.
vor einem Jahre von den Türken beſiegt, hat abermals das Banner der
Unabhängigkeit erhoben. Rumänien kämpft als Waffengefährte Rußlands.
Jn Bulgarien haben die Türken die Volkserhebung zwar in Strömen
Blutes erſtickt, indeſſen iſt der größte Theil dieſer Provinz jetzt doch in
den Händen der Ruſſen und Rumänen. Jn dieſer allerdings ſchlimmen
Situation wünſcht die Pforte einen Waffenſtillſtand und Friedensver
handlungen.

Würde jetzt der Friede geſchloſſen und darnach ſehnt ſich wohl
ganz Europa ſo würde von den nationalen Wünſchen der chriſtlichen
Völker auf der Balkanhalbinſel nur ein Theil befriedigt; die orientaliſche
Frage würde vorläufig wieder von der europäiſchen Tagesordnung abgeſetzt,
aber ſie bliebe ungelöſt. Die Folge wäre, daß die Herrſchaft des Halb
mondes noch eine Zeit lang ihre Exiſtenz im Südoſten Europa's weiter
friſtete und daß dann über kurz oder lang abermals ein blutiger Kampf
ausbrechen müßte. Allein faſt ſcheint, als ob es im Buche des Schickſals
anders geſchrieben ſei. Während die Pforte einerſeits den Waffenſtillſtand
und den Frieden will, bemüht ſich der türkiſche Fanatismus andererſeits
in blinder Wuth, Alles auf den letzten Wurf zu ſetzen. Türkiſche Panzer
ſchiffe bombardiren nutzlos wehrloſe ruſſiſche Küſtenſtädte und ein Jrade
des Sultan's ruft alle Osmanen unter die Waffen zur Vertheidigung des
gefährdeten Reiches. Das ſieht nicht nach Frieden aus und gleichſam als
Antwort auf dieſe türkiſche Handlungsweiſe haben ſich in Theſſalien die
Griechen erhoben, um nun auch ihrerſeits an dem großen Befreiungskampfe
Theil zu nehmen. Das Letztere iſt ein Factum von vielleicht ſehr großer
Tragweite, es kann vielleicht die unmittelbare Veranlaſſung werden daß
der Todeskampf des ſterbenden Osmanenreiches nicht mehr vertagt, nicht
mehr verlängert wird. Aber es kann wohl der Fall ſein doch wer
vermag in die Zukunft zu blicken! Ein ſchneller Friedensſchluß würde
wohl heute den Wünſchen Europa's am meiſten entſprechen allein es iſt
auch ſehr leicht möglich daß nicht der Friedensſchluß, ſondern eine jener
weltgeſchichtlichen Cataſtrophen eintritt, die eine offene Wunde am euro
päiſchen Körper heilen, indeſſen dabei Erſchütterungen von vorher unabſeh

barer Tragweite mit ſich bringen. (ABC.)



geübt werde, welche dieſer Theilnahme widerſprechen.

Wort, um den Antrag der Commiſſion zu befürworten.

Politiſche Rundſchau.
Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Vormittag den aus Italien

hierher zurückgekehrten eommandirenden General des 4. Armeecorps Ge-
neral der Jnfanterie v. Blumenthal, nahm die Vorträge des Ober Hof-
und Hausmarſchalls Grafen Pückler und des Hofmarſchalls Grafen Per
poncher entgegen. Nachmittags 1 Uhr begab Allerhöchſtderſelbe ſich zur
Abhaltung eines Kapitels des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler in's
königliche Schloß woſelbſt die königlichen Prinzen und die geladenen Per
ſonen bereits verſammelt waren. Aus Anlaß dieſes Kapitels fand dann

Nachmittags im königlichen Palais ein Diner von 43 Gedecken ſtatt.
Wie offiziös verſichert wird, iſt der Bundesrath in voller Arbeit,

um die Vorlagen für den Reichstag insbeſondere die Etats der Eiſenbahn
verwaltung, des Reichskanzlers des Reichskanzler Amtes des Reſchs
kanzler Amtes für Eiſaß Lothringen und des Auswärtigen Amtes über
welche die Ausſchußberathungen bereits beendet ſind ſowie die übrigen noch
rückſtändigen Specialetats ſo zeitig durchzuberathen daß der Hauptetat dem

Reichstage ſofort bei ſeiner Eröffnung wird vorgelegt werden können.
Der dem Bundesrath vorgelegte Reichshaushaltsetat beziffert

die Geſamnmtausgabe auf 546, 344, 701 Mk. und überſteigt um 103,521,758
Mk die Geſammt Einnahme. Zugleich iſt dem Bundesrath die Nach
weiſung der den einzelnen Bundesſtaaten bis Ende December überwieſenen
Beträge von Silber, Nickel- und Kupfermünzen zugegangen. Der Ge-
ſammt- Betrag beläuft ſich auf 444,958,725 45 Mk.

Am 24. Januar wurde im Conferenz- Saale des Abgeordnetenhauſes
eine Sitzung des Staats miniſteriums abgehalten Man glaubt, daß
es ſich darum gehandelt, zu den Beſchlüſſen der Commiſſion des Herren
hauſes über das Geſetz, betreffend den Sitz der Oberlandes und Landes-
gerichte, Stellung zu nehmen.

Das Kriegsminiſterium hat unter dem 18. d. M. verfügt, daß
die zur academiſchen Hochſchule für Muſik in Berlin zu commandirenden
Militar- Muſiker während der Dauer ihres Commandos eine Zulage von
15 Mark monatlich beziehen ſollen.

Auf der Tagesordnung der Sitzung des Abgeordnetenhauſes
am 23. Januar ſtand zunächſt der Antrag des Abg. Henze, betr. die Ge-
währung der Steuerfreiheit des zu gewerblichen Zwecken beſtimmten Spi-
ritus. Da der Antragſteller ſelbſt durch Krankheit verhindert war, ſeinen
Antrag perſönlich zu begründen, ſo trat der Abg. Braun für ihn ein und
wies zur Empfehlung des Vorſchlages, allen zu gewerblichen Zwecken be-
ſtimmten Spiritus ſteuerfrei zu laſſen auf die Belaſtung zahlreicher und
umfangreicher Jnduſtrien hin die durch den Verbrauch des beſteuerten Spi-
ritus erheblich belaſtet und der Concurrenz des Auslandes gegenüber be-
nachtheiligt würden. Der Regierungs Commiſſar, Geh Finanzrath Schomer
erklärte, daß die preußiſche Regierung dem Antrage, der ſeine Löſung aller
dings nur im Wege der Reichsgeſetzgebung finden könne, ſehr geneigt ſei.
Schon ſeit längerer Zeit ſchwebten Verhandlungen über den Gegenſtand,
die bis jetzt jedoch noch nicht zum Abſchluß gekommen ſeien. Jedenfalls
glaube er, daß man nicht ſo weit gehen dürfe, die Verwendung des Spi-
ritus zur Eſſigfabrication ebenfalls ſteuerfrei zu machen, da es ſich hier um
Herſtellung eines Genußmittels und nicht um einen gewerblichen Zweck im
Sinne des Antrages handele. Die Abgg. Kiepert und Hundt von Hafften
ſchloſſen ſich den Ausführungen des Abg. Braun an, der zum Schluß noch
einmal das Wort nahm, um dem Regierungs-Commiſſar ein beſchleunigtes
Tempo in der ſchon ſeit langer Zeit ſchwebenden Angelegenheit an's Herz
zu legen. Der Antrag wurde hierauf einſtimmig angenommen. Der An-
trag des Abg. Knebel auf Annahme des Entwurfs einer Gehöferſchafts-
ordnung wurde der um 7 Mitglieder verſtärkten Agrarcommiſſion über
wieſen. Das Haus trat demnächſt in die Berathung der bekannten Peti-
tion des Grafen Droſte zu Viſchering, welche an die Staatsregierung die
Aufforderung gerichtet wiſſen will „alle die Rechte der Kirche wie der
römiſch katholiſchen Staatsbürger auf dem Gebiete des Volksſchulweſens
verletzenden Anordnungen insbeſondere der hier hervorgehobenen, unver-
züglich zu beſeitigen. Die Petitions-Commiſſion empfiehlt dem Hauſe den
Uebergang zur Tagesordnung während Abg. Reichenſperger die Petition
der Regierung zur Abhülfe zu überweiſen beantragt. Für den Fall der
Ablehnung des letzteren Antrages ſchlägt Abg. Windthorſt (Meppen) vor,
die Petition der Regierung zur Abhülfe in der Richtung zu überweiſen, daß
da, wo die Erziehungsberechtigten (Eltern, Vormünder) die kirchlichen Ga
rantien dafür, daß der Religionsuntkerricht in der öffentlichen Schule im
Sinne der römiſch katholiſchen Kirche ertheilt wird als zur Zeit vorhanden
nicht erkennen kein Zwang zur Theilnahme ihrer Kinder an dem Reli-
gionsunterricht geübt werde.“ Sollte auch dieſer Antrag vom Hauſe ab
gelehnt werden ſo beantragt Abg. Brüel, die Petition der Regierung zur
Berückſichtigung in der Richtung zu überweiſen, daß wenigſtens da, wo die
normalen Garantien dafür, daß der Religionsunterricht im Sinne der
römiſch- katholiſchen Kirche ertheilt wird zur Zeit fehlen kein Zwang zur
Theilnahme an dem Religionsunterrichte gegen die Kinder ſolcher Ettern

Abg. v. Hammer-
ſtein wünſcht, dieſen letzten Antrag auf alle Religionsgeſellſchaften auszu

dehnen und ſchlägt deshalb vor, die Worte der „römiſch katholiſchen Kirche“
zu erſetzen durch: „der betreffenden Kirche Nachdem der Abg. Reichen
ſperger in mehr als einſtündiger Rede die thatſächlichen Verhältniſſe, auf
welchen die vom Grafen Droſte-Viſchering überreichte Maſſenpetition beruht,
dargelegt und das Petitum ſelbſt begründet hat, nahm Abg Gneiſt das

Jm Weſentlichen
ſtützten ſich die Anträge des Centrums auf die ſogen. missio canoniea,

von der erſt unlängſt ein bedeutender Kirchenrechtslehrer erklärt hat, daß ſie
eine „nagelneue Erfindung“ ſei. Die Conſequenzen dieſer missio canonica
müßten für das deutſche Schulweſen um ſo verderblicher werden als ſie
den Lehrer zum unbedingten Gehorſam gegenüber ſeinen geiſtlichen Oberen
verpflichte. Nachdem der Cultusminiſter und der Abg. Virchow dagegen
geſprochen haben wird ein Antrag des Abg. Schlüter, die Abſtimmungen
und die Sitzung ſelbſt zu vertagen darauf mit geringer Mehrheit ange-
nommen.
Berathung der Geſetzentwürfe, betr. die Secundärbahn Kiel Flensburg und

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. Tagesordnung Dritte

a wie Rinde Secundärbahn; Reſt der heutigen Tagesordnung. Schluß
Uhr.

Die Behauptung daß im Monat Januar in Berlin die Verhand
handlungen über Erneuerung des Handelsvertrages mit Oeſter
reich von Neuem aufgenommen werden ſollen, hat ſich thatſächlich als un
richtig erwieſen. Von einzelnen Seiten wird der Monat Februar dafür
ſubſtituirt. Aber auch dieſe Annahme iſt, wie uns von offiziöſer Seite
verſichert wird ohne Grund.

Für den Geſchäftsbetrieb der Rückkaufshändler reſp. Pfandleiher iſt
vom Miniſter des Jnnern eine Jnſtruction erlaſſen und den Provinzial
Regierungen zur Bekanntmachung zugeſandt worden. Jn jedem Geſchäfts
lokal der bezw. Art ſoll ein Exemplar der Jnſtruction an einer in die
Augen fallenden Stelle ausgehängt werden.

Das neueueſte Centralblatt für das Unterrichtsweſen publicirt die Nach
weiſungen über den Stand des Volksſchulweſens im verfloſſenen Jahre.
Darnach ergiebt ſich, daß von 56,680 Lehrerſtellen in Preußen noch 4581
unbeſetzt blieben. Es geht daraus hervor, wie viel noch zu thun iſt, um
dem Mangel an Lehrern gründlich abzuhelfen.

Die Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, betreffend die
Reorganiſation der ſächſiſchen Domſtifter hat, wie die „Nat. Z. be
richtet, ihre Berathungen begonnen. Jn der Generaldebatte wurde von
einer Seite beantragt, die qqu. drei Stifter in eine Stiftung zu vereinigen.
Ferner wurde vorgeſchlagen, die Verwaltung den provinziellen Organen zu
übertragen, während ein anderer Abgeordneter dieſelbe der Univerſität Halle

übergeben will. Jn der Specialdebatte wurde beim S. 1. der Vorlage,
wonach die Einkünfte der Stifter „fortan in erhöhtem Maße“ den Jn
tereſſen der Kirche und Schule dienſtbar gemacht werden ſollen mit 11 gegen
2 Stimmen beſchloſſen die geſperrt gedruckten Worte zu ſtreichen. Beim
S. 2. wurde der Antrag, die Domſtifter als Corporation aufzuheben,
gegen drei Stimmen und der Antrag, alle Stifter zu einer gemeinſamen
Verwaltung zu vereinigen, gegen eine Stimme abgelehnt. Nach S. 2. er
folgt die Vermögensverwaltung der Domſtifter durch die betreffenden Dom-
capitel und deren Beamte. Die Commiſſion beſchloß dagegen, daß dieſe
Vermögensverwaltung ſtattzufinden habe durch die zu dieſem Zwecke ein
zuſetzenden Stiftsverwaltungen und deren Beamte.

Ausland.
Wien, 22. Januar. Geſtern iſt das Geſetz über das Zoll und

Handelsbündniß mit Ungarn erledigt worden und nun käme es denn zu
der kitzlichen Frage des Zolltarifs. Die Plenarſitzung des Reichsrathes,
die auf heute anberaumt war, iſt auf morgen vertagt worden, wie man
ſagt, auf Wunſch der Regierung die die Fortſetzung der Ausgleichsdebatte
im Plenum augenblicklich nicht wünſcht, ſondern vorher noch einen Verſuch
machen will, ſich mit den Verfaſſungstreuen zu verſtändigen ehe ſie im
Hauſe die Cabinetsfrage ſtellt. Es dürfte ſchon in den nächſten Tagen zur
Einberufung einer Conferenz der Verfaſſungspartei kommen.

Peſt, 24. Januar. Die liberale Partei berieth geſtern über das
Zollbündniß mit Oeſterreich und über den Zolltarif. Der Miniſterpräſident
Tisza erklärte, daß die Regierung aus der Annahme der Ausgleichsvorlagen
eine ernſte Cabinetsfrage mache. Die Verhandlungen werden heute fort
geſetzt werden.

London, 21. Januar. Es giebt nur wenige Politiker hier, die bei
der Nachricht von der Räumung Adrianopels ſeitens der Türken den noth
wendigen Gleichmuth bewahrt und Mr. Lowe zugeſtimmt hätten daß es
die Engländer nichts weiter angehe, wenn die Ruſſen Konſtantinopel be
ſetzen. Aber wenn man auch fühlt, daß jetzt alle Kriegsdrohungen und
Kriegsrüſtungen nutzlos ſind und daß das Preſtige Englands auf lange
hinaus ſchwer geſchädigt iſt durch die zweideutige Rolle, welche die Regie
rung in den gegenwärtigen Orientwirren geſpielt hat, ſo hofft man doch,
daß die neutralen Mächte im geeigneten Augenblick dem ſiegreichen Rußland
ein „Bis hierher und nicht weiter“ zurufen werden um die Jntereſſen
Europas nicht zu gefährden, die ja bis zu einem gewiſſen Grade identiſch
ſind mit den Intereſſen Großbritanniens.

Paris, 23. Januar. Die angeblichen ruſſiſchen Friedenspräliminarien
werden hier ſcharf kritiſirt. Man ſieht darin die vollſtändige Vernichtung
des türkiſchen Reichss. Durch die Eröffnung der Dardanellen werde die
Türkei zum willenloſen Vaſallen Rußlands gemacht, die Jntereſſen der
Mittelmeerſtaaten gefährdet und zugleich der Keim zu ſpäteren Kriegen ge
ſchaffen. Die République Francaiſe bringt hierüber längere Artikel.
Gleichzeitig erkennt man an, daß nichts Rußlands Marſch auf Konſtan
tinopel mehr hindern kann, fürchtet jedoch hiervon ſchreckliche Conſequenzen
für die chriſtliche Bevölkerung im Orient. Die Blätter appelliren an die
Weisheit und Mäßigung des Kaiſers von Rußland. Englands Haltung
wird wenig ſchmeichelhaft kritiſirt. Man glaubt, daß Deutſchland, ſelbſt
beunruhigt über Rußlands Vorgehen, Oeſterreich zu einem energiſchen Ein
ſchreiten bewegen und dabei unterſtützen werde. Graf Saint- Vallier reiſt
Freitag Abend von hier nach Berlin ab. Es heißt, daß General Ciſſey
an Stelle Ladmirault's Gouverneur von Paris wird.

Rom, 23. Januar. Das Miniſterium hat dem Diritto zufolge be
ſchloſſen, die gegenwärtige parlamentariſche Seſſion zu ſchließen und die
neue Seſſion am 14 Februar zu eröffnen.

Madrid, 23. Januar. Die Vermählung des Königs Alfons mit
der Prinzeſſin Mercedes hat heute in Gegenwart von vielen Repräſentanten
der parlamentariſchen Körperſchaften und unter zahlreicher Theilnahme der
riſtokratie und des diplomatiſchen Corps ſtattgefunden.

Vom europäiſchen Kriegsſchauplatze.
Petersburg, 24. Januar. Odffizielles Telegramm aus Kaſanlik

vom 22. d. M. Abends 10 Uhr: Wie bereits gemeldet, bemerkten
Petersburger Ulanen in der Nacht vom 18. zum 19. d. auf der Straße
von Haskioi nach Hermanli einen ſehr großen türkiſchen Train, welcher von
türkiſcher Jnfanterie und bewaffneten Einwohnern geſchützt wurde. Am
19. d. früh ſandte General Skobeleff II. den Oberſt Panjutin mit dem
Uglitz ſchen Regiment. dem 11 SchützenBataillon und 2 Geſchützen gegen
dieſen Train vor Etwa 12 Werſt von Hermanli entfernt, holte Oberſt
Panjutin 6 Tabors Türken und eine große Anzahl bewaffneter Einwohner
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ein. Oberſt Panjutin ſchlug und zerſtreute dieſelben nach einem zwei-
ſtündigen heißen Kampfe und erbeutete gegen 20,000 Wagen. Der Ver
luſt der ruſſiſchen Truppen betrug 4 Offiziere und 46 Soldaten. Auf
Befehl Suleiman Paſchas waren einige tauſend wuhamedaniſche Einwohner
aus Philippopel und deſſen Umgebung wider ihren Willen weggeführt
worden. Bei dem Beginn des Kampfes flüchteten dieſe Unglücklichen in-
dem ſie ihre Kinder bei dem Train zurückließen. Während des Kampfes
wurde das Eigenthum der Muhamedaner durch Bulgaren geplündert. Die
Kinder wurden durch unſere Truppen in Schutz genommen. Nach der
Beendigung des Kampfes wurde der Plünderung ein Ende gemacht, zugleich
wurden Maßregeln ergriffen um die Kinder ihren Müttern zurückzugeben.
Nichtsdeſtoweniger war die Lage der unglücklichen muhamedaniſchen Familien
eine ſchreckliche. Jn Folge der Befehle Suleiman Paſchas und der dadurch
hervorgerufenen großen Panik flüchteten die Muhamedaner mit ihren Fa
milien und ihrem beweglichen Gute, nachdem ſie ihre Häuſer angezündet
hatten. Unterwegs ging ihnen ihr letztes Beſitzthum verloren. Es iſt ſo
mit alles Eigenthum der muhamedaniſchen Einwohner zu Grunde gegangen,
was nicht geſchehen ſein würde, wenn ſie unter dem Schutze unſerer Be
hörden geblieben wären.

Petersburg, 24. Januar. Die Agence Ruſſe bezeichnet die Kon
ſtantinopeler Nachricht, wonach ein ruſſiſches Corps auf Gallipoli mar-
ſchiren ſollte, formell als unbegründet. Die Agence fügt hinzu, die kaiſer
liche Regierung verkenne nicht die Redeutung, welche England auf Galli-
poli lege. Rußland habe kein Jntereſſe, dieſen Punkt zu berühren, welcher
nicht innerhalb der Sphäre ſeiner militairiſchen Operationen liege. Galli-
poli würde daher ruſſiſcherſeits weder beſetzt noch angegriffen werden es
ſei denn, daß reguläre türkiſche Truppen ſich dort concentrirten, in welchem
Falle es unmöglich wäre, dieſelven in der Flanke der Ruſſen zu laſſen.

Petersburg, 23. Januar. Vom Großfürſten Nikolaus iſt aus
Kaſanlik vom 22. d. folgendes Telegramm eingegangen General Strukoff
hat Adrianopel am 20. d. ohne Kampf beſetzt. Die Einwohner, welche
eine Plünderung durch die maſſenweiſe in Adrianopel eingedrungenen Tſcher
keſſen und Baſchibozuks befürchtet hatten. nahmen unſere Truppen mit
Enthuſiasmus auf. Die türkiſchen Behörden hatten die Stadt verlaſſen.
General Strukoff hat eine proviſoriſche Verwaltung eingeſetzt, welche aus
Mitgliedern der verſchiedenen Nationalitäten beſteht. Die 30. Diviſion
ſoll heute in Adrianopel ſein. Jch verlaſſe Kaſanlik am 24. d. und hoffe
am 27. d. in Adrianopel einzutreffen.

Der Rechte.
Erzählung von E. Hartner.

(Forrfetzung.)
„Man kann ſich auch im Auguſt erkälten!“ ſagte er eifrig. „Jch

bitte, gehen Sie wenigſtens von dem Fenſter fort oder geſtatten Sie mir,
es zu ſchließen Sie gehorchte faſt unwillkürlich und er machte es zu.

„So!“ ſagte er vergnügt. „Jetzt iſt unſere Ecke vor der kalten
Nachtluft geſchützt und wir könnten ein wenig plaudern. Worüber haben
Sie vorhin nachgedacht, als Sie ſo allein und ernſthaft hier ſtanden

Hildegard ſah mit ernſtem Blick zu ihm auf. „Jch glaube kaum,
daß die Frage, die mich beſchäftigt hat, Sie intereſſiren könnte!“ ſagte
ſie lächelnd.

„Wenn es kein Geheimniß iſt, ſo laſſen ſie es mich wiſſen!“ ſagte
er, ſich neben ſie ſetzend. „Sie wiſſen, ſo ein Actenmenſch wie ich,
intereſſirt ſich für verwickelte Fälle!“

Hildegard ſah auf das männliche Antlitz vor ihr, das ſo ernſt und
ſo gütig zugleich zu ihr aufſah. Obgleich ſie den Aſſeſſor nicht recht
leiden mochte, hatte ſie doch immer eine Art von Vertrauen zu ihm ge-
habt und oft hatte ſie arglos vor ihm ausgeſprochen, was ſie keinem
andern Herrn hätte ſagen können. So kam ihr auch jetzt faſt unbewußt
das Wort über die Lippen „Was verſteht man eigentlich darunter, wenn
man ſagt, daß ein Mann für ein Mädchen der Rechte iſt

Hubert biß ſich auf die Lippen und ſein männliches Antlitz bedeckte
ſich mit plötzlicher dunkler Glut. Er warf einen raſchen, fragenden Blick
auf das Mädchen, aber Hildegard ſah mit ſo vollkommen ruhiger Un-
befangenheit vor ſich hin und auf ihrer klaren Kinderſtirn ſah er ein Fält-
chen ſo ernſten Nachdenkens, daß er die Bewegung, die ihm heiß im
Herzen aufſtieg, mit gewaltſamer Anſtrengung bewältigte. Was auch
immer ihr Herz bewegte, noch lebte keine Neigung zu ihm in ihrer Seele,
ſonſt wäre dieſe Frage eine Unmöglichkeit geweſen denn von Kofetterie
war ſie nie ferner geweſen, als in dieſem Augenblick, das ſah er deutlich.

„Sie müſſen mir ſchon geſtatten daß ich als richtiger Bücherwurm
ſehr weit aushole!“ ſagte er nach kurzem Schweigen mit ruhiger Stimme.
„Plato erzählt, in früheren Zeiten habe der ganze Menſch Kugelgeſtalt
gehabt. Dieſe Kugel iſt auf irgend eine Art getheilt worden und aus
den Hälften ſind Mann und Weib entſprungen. Aber das unklare Be
wußtſein das Gefühl der Zuſammengehörigkeit hat ſich erhalten und
jeder halbe, unvollkommene Menſch ſucht inſtinktiv ſeine andere Hälfte,
die ihn erſt zum ganzen vollkommenen Menſchen machen ſoll. Dieſer
ergänzende Theil des eignen Weſens iſt es, den unſer Sprachgebrauch
mit dem Ausdruck „der Rechte!“ bezeichnet.“

Hubert hatte ſehr ruhig geſprochen, keine Miene ſeines Geſichtes
hatte verrathen was ihm die trockene Auseinanderſetzung an dieſer Stelle,
dieſen fragenden Augen gegenüber koſtete.

„Und glauben Sie wirklich,“ 'agte Hildegard jetzt mit ſo tiefem
Ernſt, daß er erſchrak, „daß dieſe Anſchauung denn im Grunde iſt
es doch eine Anſchauung im Gewande der Fabel auf einer Wahrheit
beruht

„Das gleube ich beſtimmt erwiderte Hubert ernſthaft. „Seine
Fehler und Mängel hat eben ein jeder, aber es giebt Menſchen, die ſich
gegenſeitig ſo vollkommen ergänzen, daß die Mythe der alten Griechen
ſehr glaubwürdig erſcheint

Hildegard ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn und ein ſo tiefer
Seufzer ſchwellte ihre Bruſt daß Hubert erſchrocken aufſah. Der Wieder
beginn des Tanzes machte jetzt dem Geſpräch ein Ende und Hildegard

ſchwebte am Arm ihres Tänzers davon. Hubert ſah ihr lange in tiefe
Gedanken verloren nach. e

Der Ball war zu Ende.
Hildegard ſtand in der Thür, ſie war zur Heimfahrt angekleidet und

wartete auf ihre Mutter, die im Geſpräch mit ihrem Onkel noch ein
wenig in der Garderobe zögerte. Nur wenige Schritte von der ſtand
Hubert im Geſpräch mit Valentine, von der er ſich eben verabſchiedete.
Ein haſtiger Schritt näherte ſich, Herr Exbach ſtand an Hildegards Seite.

„Jch wollte mir noch eine Frage erlauben, ehe ich mich für heute
von Jhnen verabſchiede, mein gnädiges Fräulein ſagte er mit einem
feierlichen Ernſt, der, das fühlte Hildegard, die Blicke aller Anweſenden
auf ſich zog „Würden Sie mir geſtatten, Jhnen noch einen Beſuch zu
machen, ehe ich meine neue Stellung übernehme

Es waren nicht die Worte, es war der Ton und die Art und Weiſe
des jungen Mannis, die dieſe allgemeine Phraſe wichtig machte. Hilde
gard verſtand vollkommen was von ihrer Antwort abhing. Sie betäubte
die ſchüchterne Stimme, die in ihrem Herzen ein warnendes: „Halt!“
rief, ſich hoch aufrichtend reichte ſie dem jungen Manne die Hand und
kne feſter klarer Stimme: „Jch werde mich ſtets freuen Sie zu
ehen

Herr Erbach verneigte ſich tief und trat zurück, ſtolzen Triumph in
den Mienen. Er ſah nicht, daß Huberts Wangen erblichen und der eben
noch denn Blick u erloſchen war.

„Hildegard, wir müſſen fort!“ ſagte Frau von Reichena„Es iſt die höchſte Zeit ſagte 8 See e
Die Mutter.

Wieder ſaß die Juſtizräthin am Fenſter ihrer Stube und blickte auf
des Gewimmel dis Marktplatzes hinaus und wieder verfolgte ihr Auge
die Geſtalt eines Mannes, der auf ihr Haus zuſchritt. Aber dieſes Mal
war es nicht Hubert, den ſie ſah, ſondern ein ältlicher Herr mit grauem
Haar W

„Wittig!“ murmelte die Dame. „Er hat ſich lange ni i miſehen laſſen! Was mag ihn herführen ſo lange mest oe wir
Ein leiſes Klopfen an der Thüre verkündete, daß der Gaſt die Treppe

bereits erſtiegen hatte. Der alte Herr trat ein.
Die Atmoſphäre des Zimmers ſchien ihm die Luft ein wenig zu

verſetzen, er blieb wie unſicher an der Thüre ſtehen warf einen forſchen
den, faſt ängſtlichen Blick um ſich und ſagte endlich unentſchloſſen:

„Störe ich nicht, Frau Gevatterin
„Wie ſollten Sie, lieber Freund!“ fragte die Juſtizräthin, ihm die

Hand reichend, die er mit altmodiſcher Galanterie an ſeine Lippen drückte.
„Jſt es doch ſo wie ſo ſchon lange her, ſeit wir das letzte vertrauliche
Geſpräch mit einander hatten

„Es war keine beſondere Veranlaſſung dazu verſetzte er, nachdem
er Platz genommen hatte. „In früherer Zeit haften wir manche Conferenz,
Frau Gevatterin!“

„Manche!“ ſagte die Dame mit leiſem Seufzer.
Es trat eine Pauſe ein. Der alte Herr zog ein goldenes Lorgnon

heraus, mit deſſen ſchwarzem Bande er ſpielte. Frau von Reichenau ſah
ihn erwartend an. Keiner von beiden ſchien das erſte Wort ſprechen
zu wollen.
„FJch hoffe, liebwertheſte Frau Gevatterin, Sie haben meinen Rath
immer als einen befunden, der aus treuem Herzen kam!“ brach der alte
Herr endlich das allgemach drückende Schweigen.

„Stets!“ ſagte die Juſtizräthin warm. „Und wollte Gott, ich hätte
ihn öfter befolgt fügte ſie leiſe hinzu. Dann wäre mir manches er
ſpart geblieben

Das verlegene Geſicht des alten Herrn leuchtete auf und mit mehr
Sicherheit, als er bisher gezeigt hatte, verſetzte er: „Dieſe freundlichen

Worte geben mir den Muth zu ſprechen! Was mich herführt, iſt die
Sorge um unſere Hildegard

„Jſt etwas geſchehen rief die Mutter auffahrend.
„nichts, nichts!“ beruhigte der alte Freund. „Nur ich bitte
im voraus um Verzeihung, wenn ich verletzen ſollte! ich glaube in
Bezug auf unſere Hildegard eine Entdeckung gemacht zu haben, die
die ihre Mutter wiſſen müßte!“

„Zur Sache, wenn ich bitten darf!“ drängte die Juſtizräthin.
Onkel Wittig warf einen faſt hilfeflehenden Blick auf die Dame,

aber ihre Augen blieben geſenkt und der ſtolze Ausdruck ihrer Züge ver
änderte ſie nicht.

„Jch glaube bemerkt zu haben daß das Herz unſerer Hildegard
nicht mehr frei iſt!“ ſagte er endlich, ſeinen ganzen Muth zuſammenraffend.

Eine jähe Röthe überflog die blaſſen Wangen der Mutter, als ſie
erwiderte: „Jch habe dieſelbe Bemerkung gemacht!“

„Vermuthlich in Bezug auf dieſelbe Perſönlichkeit!“ bemerkte der
alte Herr ſchüchtern.

„Vermuthlich
„Wieder trat eine jener Pauſen ein, die dann zu entſtehen pflegen,

wenn beide Theile daſſelbe denken und entſchloſſen ſind, nicht das erſte
Wort zu ſprechen. Endlich ſagte der Vormund „Und was gedenken
Sie zu thun

„Nichts!“ erwiderte die Mutter.
„Nichts wiederholte der alte Herr bekümmert. „Jch muß geſtehen,

daß ich für unſere Hildegard, andere Hoffnungen hegte!“
„Jch auch!“ ſagte die Mutter tonlos.
Wieder ſpielte Onkel Wittig mit der goldenen Lorgnette. „Jch

glaubte ich dachte ich bildete mir ein, unſere Hildegard ſei Herrn
von Nordeck nicht gleichgiltig!“ ſagte er ſchüchtern.

Frau von Reichenau ſtand auf und ging einige Mal im Zimmer
auf und ab. Dann, als wolle ſie nicht, daß die Bewegung geſehen
werde, die in ihren ſtolzen Zügen arbeitete, ſagte ſie, hinter dem Stuhl
des alten Mannes ſtehen bleibend, auf deſſen Lehne ſie ihre gefalteten
Hände aufgeſtützt hatte (Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.

e

J

4

e e


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 12.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]






